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Knmmer 304.
Abonnementspreis

vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung
und Belehrung“bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſthezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.

Die Exyedition iſt an den Wochentagen von früh 7—1 Uhr Mittags
und Nachmittags von 3-—6 Uhr gebffnet.

Sprechſtunden der Redaction 11--1 Uhr Mittags.

w. S S J Se

Merſeburger

Preitag. den 29. Dezember 1893. 66. Jahrgang

er Jnſertions- GebührS. für die 5 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pfg für Priogt
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
S nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet

a u Notizen und Reclamen außerhalb des Inſeratentheil 30 Pfg.
Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

isblatt.Kre
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

S Das Abonnement auf das „Merſeburger Kreisblatt“ für das l. Vierteljahr I894
erſuchen wir für auswärts bei den Kaiſerlichen Poſtanſtalten und den Boten möglichſt bald bewirken zu wollen.

Das „Merſeburger Kreisblatt“ hat den Kampf gegen die den hron und das Reich bedrohenden Umſturzbeſtrebungen auf ſeine Fahne geſchrieben und wird dieſelbe im Vertrauen
auf ſeine gerechte Sache voll Muth und Entſchloſſenheit mit Gott für König und Vaterland auch in bewegten Zeiten hoch halten.

Die glückliche Löſung der wirthſchaftlichen Fragen halten wir nur allein auf Grund einer konſervativen Anſchauung für möglich und werden wir daher in dieſem Sinne, jedoch, wie bisher,
fern von allen Parteigehäſſigkeiten auch fernerhin thätig ſein.

Allen Jntereſſen des öffentlichen Lebens Kirche und Schule, Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Jnduſtrie, Ackerbau und Gewerbe, Heer und innere Verwaltung wird das „Kreisblatt“
ſeine ungetheilte Aufmerkſamkeit zuwenden, und im lokalen und provinziellen Theil ſoll ſich das große und kleine Leben in unſerer Stadt und in den Ortſchaften der Provinz mannigfaltig widerſpiegeln.

Außer ernſten und heiteren Betrachtungen und bunten Skizzen im vermiſchten Theil bringt das „Kreisblatt“ im Feuilleton des Hauptblattes, in den Beilagen und den beiden Unter
haltungsblättern (Jlluſtrirtes Sonntagsblatt und Blätter für Unterhaltung und Belehrung) fortlaufend Novellen und Romane aus berufenſten Federn. Unſer Beſtreben wird
auch fernerhin ſein, den unterhaltenden Theil unſeres Blattes nicht nur auf ſeiner bisherigen Höhe zu erhalten, ſondern mit der Zeit, namentlich auch durch Aufnahme von den ſozialen Fragen und
Verhältniſſen der Gegenwart Rechnung tragenden Romanen und Erzählungen mannigfaltiger zu geſtalten.

m CCC.,cCcCÜ.:c.Veranlagung der Einkommenſteuer betreffend.
Für die gleichmäßige Veranlagung der Einkommenſteuer, welche einen Hauptgeſichtspunkt der

Veranlagungsbehörden bilden muß, iſt es von größter Bedeutung, daß neben dem aus Grund
vermögen, Handel und Gewerbe einſchließlich Bergbau und aus gewinnbringender Beſchäftigung,
ſowie aus Rechten auf periodiſche Hebungen und Vortheile irgend welcher Art fließendem Ein
lommen auf das aus Kapitalvermögen herrührende in ſeinem vollen Umfange ermittelt und zur
Beſteuerung gezogen wird. Dieſe Ermittelung bietet beſondere Schwierigkeiten. Für die erſt be
zeichneten drei Einkommensquellen ſind in der Regel äußerlich erkennbare Merkmale vorhanden,
wogegen es für Einkomnen aus Kapital an ſolchen fehlt.

Hierin liegt für Steuerpflichtige, welche der gebotenen Gewiſſenhaftigkeit ermangeln, ein
ſtarker Reiz zur Verſchweigung ihres Einkommens der letzteren Art.

Widerſtehen Steuerpflichtige bei Abgabe ihrer Steuererklärungen oder bei Beantwortung be-
züglicher, von den Veranlagungsbehörden geſtellter Fragen dieſer Verſuchung nicht, ſo ſetzen ſie
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch ihre Erben den in dem S 66 ff. des Einkommenſteuergeſetzes
vom 24. Juni 1861 angedrohten Nachtheilen und Strafen aus.

Die oben bezeichnete Eigenſchaft des Einkommens aus Kapitalvermögen verpflichtet zur Er-
reichung gleichmäßiger Beſteuerung des Einkommens die Veranlagungsbehörden, Hinterziehungs-
fälle der bezeichneten Art unnachſichtlich zu verfolgen. Es ſind auch ſeit Erlaß des Geſetzes in
einer größeren Anzahl von Fällen Beſtrafungen bereits erfolgt und eingeleitet.

Es wird beſonders noch darauf aufmerkſam gemacht, daß auch das Einkommen aus im
Staatsſchuldbuch eingetragenen und dem in Sparkaſſen angelegten Vermögen in gleicher Weiſe wie
das aus anderen Kapitalanlagen fließende zur Einkommenſteuer heranzuziehen iſt und im Falle
der Verſchweigung den oben angezogenen Strafvorſchriften unterliegt.

Merfeburg, den 11. Dezember 1893.
Königliche Regierung, Abtheilung Der Vorſitzende der Einkommen-

für direkte Steuern, Domänen ſteuer-Berufungskommiſſion.
und Forſten. Unterſchrift.Unterſchriften.

Bekanntmachung,
betreffend den Beginn der Schonzeit für Wachteln, Haſen u. ſ. w.

Auf Grund des S 2 des Geſetzes über die Schonzeiten des Wildes vom 26. Februar 1870
Geſ.-S. S. 98 wird für den Umfang des Regierungsbezirkes Merſeburg der Beginn der

Schonzeit für Wachteln, Haſen, Auer, Birk- und Faſanenhennen, ſowie Haſelwild hierdurch auf
den 18. Januar 189A feſtgeſetzt und zur Vermeidung von Jrrthümern bemerkt, daß an
dieſem Tage die Jagd nicht mehr ausgeübt werden darf.

Merſeburg, den 16. Dezember 1893.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg. von Die ſt.

F Polizeiverordnung, betreffend die Einrichtung und die Benutzung der
Bierdruckapparate.

Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850
ſowie in Gemäßheit des S 143 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli
1883 wird unter Zuſtimmung des Magiſtrats für den Gemeindebezirk Merſeburg Folgendes

verordnet: 8 1Diejenigen Gewerbetrejbenden, welche ſich beim Verkauf bezw. gewerbsmäßigen Ausſchank von
Bier der Bierdruckapparate bedienen, ſind verpflichtet, davon der Polizeiverwaltung ſchriftliche An
zeige zu machen, ehe ſie dieſelben in Gebrauch nehmen.

8 2.
Bei ſämmtlichen zum Abzapfen von Bier benutzten Druckvorrichtungen müſſen die Leitungs

röhren für das Bier einen durchweg gleichmäßigen inneren Durchmeſſer von mindeſtens einem
Centimeter haben und aus reinem nicht mehr als ein Prozent Blei enthaltenden Zinn hergeſtellt
ſein. Sie dürfen nicht unterbrochen werden, zur Verbindung der Röhren ſind bleifreie Kautſchuk
Muffen geſtattet. Die Einſchaltung einer Glasröhre zwiſchen Faß und Hahn iſt zuläſſig, auch
darf der ſogenannte „Stocher“ (das von dem Spundaufſatz bis auf den Boden des Faſſes
reichende Rohr) aus verzinntem Meſſing beſtehen. Alle Theile des Zapf- und Anſtichhahnes,
welche vom Bier berührt werden, müſſen verzinnt ſein.

Die zur Zuleitung von Luft dienenden Röhren können auch aus anderem Metall hergeſtellt
ſein. Sie müſſen an ihrem Endpunkt, der außerhalb des Hauſes liegen muß, in einem mit einer
feinen Siebplatte verſehenen Trichter auslaufen, bei den Luftleitungsröhren kann auch, ſoweit ſie
innerhalb des Gebäudes liegen, reines, nicht mit Metallſalzen bearbeitetes Kautſchuk zur Ver

wendung kommen. z
Als Druckmittel darf nur filtrirte atmosphäriſche Luft und unter den Vorausſetzungen des

s 6 ouch flüſſige Kohlenſäure benutzt werden.
Zur Regulirung des Drucks muß an der Ausſchankſtelle ein Anzeiger (Jndicator) vorhandenſein, welcher erkennen läßt, wie ſtark der Druck innerhalb der Leitung ſt und welcher nicht mehr

als eine und eine halbe Aimosphäre Ueberdruck erweiſen darf.

s 4.
Die als Druckmittel zu benutzende Luft muß aus dem Freien und zwar von einem Orte

aus zugeführt werden, welcher ſeiner Lage nach keine Verunreinigung der Luft befürchten läßt.
Die äußere Mündung des Luftleitungsrohres muß mindeſtens 2,5 m über dem Erdboden liegen.
Ehe die Luft in den Windkeſſel tritt, muß ſie durch einen geeigneten Filtrirapparat geleitet werden.
Die in demſelben befindliche Watte muß mindeſtens allwöchentlich erneuert werden.

s 5.
Um Verunreinigungen des bei Verwendung atmosphäriſcher Luft als Druckmittel zu be

nutzenden Windkeſſels zu verhüten und nöthigenfalls zu beſeitigen, muß zwiſchen demſelben und der
Luſtpumpe ein Oelfänger eingeſchaltet und in dem Windkeſſel eine in geeigneter Weiſe verſchließ-

7

4 M

d

t 4 un

Redaketföon tand Verlag de „Mersehurger Mreis blatt
bare Reinigungsöffnung vorhanden, desgleichen muß zur Verhinderung des Eintritts von Bier
ſchleim in die Luftleitung an dem Spaund des Faſſes oder in der Leitung ein Rückſchlagsventil
angebracht ſein.

8 6.
Bierdruckvorrichtungen, bei welchen flüſſige Kohlenſäure als Druckmittel dient, dürfen nur

nach ertheilter beſonderer Erlaubniß der PolizeiVerwaltung und nur unter Einhaltung der in
dieſer ſchriftlich auszufertigenden Erlaubniß geſtellten Bedingungen in Benutzung genommen
werden. Dem Antrage auf Ertheilung der Erlaubniß iſt die Beſcheinigung eines geeigneten Sach
verſtändigen über die Prüfung der zur Aufnahme der flüſſigen und gasförmigen Kohlenſäure be
ſtimmten Behälter beizufügen, aus welcher erhellen muß, daß Exploſionsgefahr nicht vorliegt.

8 7.
Die Anwendung von Bierpumpen, welche das Bier unmittelbar aus dem Faſſe aufſaugen, iſt

verboten.
g 8.

Die Bierdruckapparate ſind ſtets in reinlichem Zuſtande zu erhalten. Die Reinigung hat
allwöchentlich mindeſtens einmal zu geſchehen.
Reinigungspflichtigen überlaſſen.

Die Wahl des Reinigungsmittels bleibt dem
Sofern jedoch die Reinigung mittelſt Durchleitens von ge

ſpanntem heißen Dampf bewirkt wird, darf dieſelbe nur mittelſt ſolcher Apparate ausgeführt werden,
welche von der Polizeiverwaltung als geeignet anerkannt ſind.

Tag und Stunde der Reinigung, die Namen der Perſonen, durch welche die Reinigung vor
genommen iſt, ſowie das Reinigungsmittel ſind in ein von dem Jnhaber des Bierdruckapparates
zu führendes Kontrollbuch einzutragen. Dafſelbe ift im Ausſchankraum aufzubewahren und dem
kontrollirenden Polizeibeamten auf Erfordern vorzuzeigen.

An jedem Bierdruckapparat muß, möglichſt in der Mitte der Leitungsröhre, an einer biquem
zugänglichen Stelle eine Kontrollvorrichtung angebracht ſein, welche jederzeit eine zuverläſſige Feſt
ſtellung des Zuſtandes im Jnnern der Röhre geſtattet, außerdem aber mit dieſer durch Metall
verſchraubungen derart verbunden iſt, daß an denſelben ein amtlicher Verſchluß mittelſt Plombe
angebracht werden kann und eine Oeffnung ohne Plombe nicht möglich iſt.

Ob die angebrachte Kontrollvorrichtung dieſen Anforderungen genügt, entſcheidet die Polizei
Verwaltung.
ſchädigt werden.

Die polizeilich angelegte Plombe darf unbefugter Weiſe weder entfernt noch be

8 9.
Der Gebrauch von Handſpritzen, welche dem Bier in dem Trinkgefäß Luft zuführen ſollen,

ſowie überhaupt das Spritzen des Bieres iſt unterſagt. Bierhähne, welche mit einer ſogenannten
Spritzvorrichtung verbunden ſind, dürfen vom 1. April 1894 ab nicht mehr in Gebrauch genommen

8 10.
Sämmtliche in hieſiger Stadt bereits beſtehenden Bierdruckapparate müſſen vom 1. April 1894

ab den Vorſchriften dieſer Polizei-Verordnung gemäß eingerichtet ſein.
8 11.

Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Verordnung werden mit Geldbuße bis
9 Mark, im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft beſtraft.

werden.

Dieſe Polizei- Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 24. November 1893. Die PolizeiVerwaltung. Reinefarth.
Der Entwurf des Haushalts-Etats der Stadt Merſeburg für das Rechnungsjahr

1894 95 wird der Vorſchrift in S 66 der Städte- Ordnung gemäß 8 Tage lang im Kommunal
büreau zur Einſicht aller Bewohner der Stadt offen gelegt.

Merſeburg, den 28. Dezember 1893. Der Magiſtrat.
Merſeburg, 28. Dezember 1893.

Vom Tage.
Kaiſer Wilhelm beging das Weihnachts

feſt in althergebrachter Weiſe im engeren Kreiſe
der Familie.

Die Weihnachtsfeiertage haben im
deutſchen Lande für kurze Zeit das Alltagsgetriebe,
den politiſchen und unpolitiſchen Klatſch in den
Hintergrund treten laſſen. Es hat ſich bei dieſer
Gelegenheit auch gezeigt, wie tendenziös die
von den berufsmäßigen Volkshetzern fortwährend
angeſtimmten Klagelie der über das an-
gebliche Maſſenelend ſind. Zugegeben,
daß nicht jeder einzelne im deutſchen Volke auf
Roſen gebettet liegt, und abzüglich all derer,
welche aus Arbeitsſcheu oder ſonſtigem eigenen
Verſchulden nicht in geordneten Verhältniſſen
leben wie viele bleiben dann noch übrig, um
mit Fug von einem „Elend“ der Maſſen reden
zu können

Das Weihnachts geſchäft hat ſich gerade
in den von den kleinen Leuten vorzugsweiſe be
gehrten Artikeln ſehr gut angelaſſen; weit größere
Einſchränkungen finden dagegen in den Kreiſen
des Mittelſtandes ſtatt, der, wenn er klagen
wollte, dazu weit mehr Anlaß hätte als die
Arbeiter welche ſchon über unzureichenden Ver-
dienſt ſchimpfen wenn ſie wöcheßtlich nicht
wenigſtens auf 25 bis 28 Mark kommen. Der

„Vorwärts“ erklärte noch dieſer Tage erſt einen
Wochenlohn von 28 Mark zur Führung eines
menſchenwürdigen Daſeins für unzureichend. Es
kann freilich nicht jeder, wie Herr Lebknecht, mit
10 000 Mark, ungerechnet die Nebenbezüge, ſein
kümmerliches Daſein friſten; wie Viele ſind froh, wenn
ſie den zehnten Theil der Liebknecht'ſchen Re
venuen beziehen. Woher nur die Finanzgenies
des „Vorwärts“, ohne zu ſtehlen, ja ſelbſt mit
Zuhilfenahme des Diebſtahles, die Geldſummen
nehmen wollten, um jedem Genoſſen ein nach
ihrer Anſicht zum menſchenwürdigen Daſein er-
forderliches Auskommen zu gewährleiſten! Aus
der Parteikaſſe ſicher nicht. Denn was dar-
innen iſt, brauchen die Parteipfründner alles
ſelber, und ihre Anforderungen ſind nicht klein,
wenigſtens iſt die Parteiſteuerſchraube unausgeſetzt

in Thätigkeit, um den „Führern“ neue Mittel
zuzuleiten.

Unter den Berliner Anarchiſten iſt eine
Spaltung eingetreten. Die Zahmen haben ſich
unter Führung des Schuhmachers Königs und
des Cigarrenmachers Hermann von den Terro-
riſten abgeſondert, ſie wollen die Maſſen für
die Revolution und den Tag der Befreiung er
ziehen und glauben, daß die Attentate nur
hindernd und hemmend in den Weg treten.
Dieſe Richtung umfaßt die Leute, die, wie ſie in
Verſammlungen ſagen, „ſo etwas nicht
kennen“. Sie dürften ſich mit einem Theile der

V Annahme von 9nſeraten für die am Nachmiktag erſcheinende Rummer nur 6is Vormittags 9 Ahr.
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Freitag. den 29. Dezember!

früheren Unabhängigen verſchmelzen, der die
Schwenkung zu den Anarchiſten nicht mitgemacht

hat. Jn ver letzten Zeit iſt dieſe Gruppe voll-
ſtändig in den Hintergrund getreten. Wortführer
derſelben waren Tapezierer Wildberger, Schloſſer
Litfin, Tapezierer Feder. Es gewann ſchon den
Anſchein, als ob dieſe zu ihrer früheren Fraktion
reumüthig zurückkehren wollten, der Zuzug von
links dürfte ſie von dieſem Schritte ab-
halten. Die Terroriſten oder Propagandiſten
billigen unbedingt rückſichtslos jede Propaganda
der That; ihnen ſind die Ravachol, Pallas, Vail
lant gerade recht. Als echte Anarchiſten wollen
ſie ſich auch an den Verſammlungen nicht mehr
betheiligen, weder aktiv, noch paſſiv. Sie planen
vielmehr zu der früheren Gruppenorganiſation
zurückzukehren.

Die ausländiſchen Anarchiſten haben
wieder verſchiedene Lebenszeichen von ſich gegeben,
Jn Prag iſt am Sonnabend Rigoletto von Tos
kana, der in den Parlamentsverhandlungen über
die Ausnahmeverfügungen für Prag von den Jung-
ezechen als Polizeiagent und Agentprovokateur be
zeichnete Handſchuhmacher Mrva in ſeiner Wohnung
ermordet aufgefunden worden. Jn Spanien haben
an verſchiedenen Orten erneute Sprengattentate
ſtattgefunden. Die Pariſer „Autorité“ will aus
ſicherer Quelle in Erfahrung gebracht haben,
daß Vaillant ſeit dem Attentat, alſo im Ge
fängniß, über 3000 Fr. in Poſtanweiſungen
oder Briefmarken erhalten hat. Unzweifelhaft
von Bewunderern, die ihn in der Haft gut
verpflegt wiſſen wollen

Die Geſtändniſſe des Anarchiſten
Vaillant,

Ueber die Ausſagen des Anarchiſten und
Bombenwerfers Vaillant bringen die franzö
ſiſchen Zeitungen einzelne wenn man dieſen
Ausdruck wählen will ſehr „intereſſante“
Mittheilungen. Die Offenheit des Verbrechers
bekundet indeß einen ſchrecklichen Cynismus.
„Man fragt mich“, ſagte er, „woher ich das
Geld für die Fabrikation der Bombe genommen.
Das iſt ganz einfach; ich wandte mich an
einen vermögenden Anarchiſten und ſagte
ihm, ich will einen großen Coup aus-
führen, von welchem ganz Paris ſprechen
wird dafür brauche ich Geld und möchte,
da ich iſolirt handeln will, Niemanden
Aufklärungen geben. Der betreffende Anarchiſt,
deſſen Namen ich nicht verrathen will, gab mir
ſofort ohne weiteres Befragen hundert
Francs. Jch trat infolgedeſſen aus der
Arbeit, miethete ein kleines Hotelzimmer
und kauſte vor allem in einem Ge-
ſchäftsbazar zwei kleine Eiſentöpfe, jedem
um 95 Centimecs. Jch kouſte deren zwei,
für den Fall, daß einer bei der An-
fertigung der Bombe unbrauchbar würde.
Jch brauchte auch chemiſche Produkte, deren
Anſchaffung Verdacht erwecken konnte, ich
ſchrieb mich daher in den Meldezettel als Färber
und Fleckputzer ein und kaufte in verſchiedenen
Farbwaarenhandlungen ohne Schwierigkeit kleine
Quantitäten für 20——30 Cents. Als ich genug
Material hatte, kaufte ich drei Pfund Stiefelnägel
und ging dann an die Anfertigung der Bombe.
Jch brouchte zwei Wochen, um alle Elemente der
Bombe zu kombiniren und zu vereinigen, denn
ich ging mit aller gebotenen Vorſicht vor.“
Der Verbrecher gab hier einige ſachliche Details
über die Beſchaffenheit der Bombe, welche eine
ſogenannte Umſturzbombe iſt, alſo bereits
durch Vermengung der Beſtandtheile ohne
Anwendung einer Lunte die Exploſion herbei-
führt. Den leeren Raum in der Bombe be-
merkte Vaillant weiter, ſüllte ich mit meinen drei
drei Pfund Nägel aus. Alle gingen darauf, bis
auf 160; ich habe ſie abgezählt. Vorher wölbte
ich noch mit einem Hammer den Boden des
Kochtopfes, damit meine Bombe, welche nur
durch Umſtürzen explodiren konnte, in keinem
Falle aufrecht liegen bleibe.“ Auf die Frage
des Richters: „Wie brachten Sie die Bombe in die
Deputirtenkammer antwortete der Attentäter:
„Jch hatte die Anſertigung meiner Bombe Frei-
tag Nacht beendigt, der Deckel war mittels Eiſen
drahtes feſt angebracht, der Henkel war entfernt.
Sonnabend Vormittags band ich mir mittels
einer feſtgeſchnürten Flanellbinde die Bombe auf
den Bauch, knöpſte darüber meinen Rock und
Paletot zu und fuhr mit der Tramway bis
vor die Deputirtenkammer Auf die Frage:
„Fürchteten Sie ſich nicht, daß die Bombe unter
wegs explodirte?“ antwortete Vaillant: „Was
wäre weiter daran gelegen? Meine Eingeweide
wären in die Luft gegangen. Es war
vor 12 Uhr, als ich mich vor dem Kammer-
palais anſtellte. Jch hatte zwar ein Billet,
welches ich von dem Deputirten Argeliès be-
lommen hatte, in der Taſche, wollte es aber nicht
benutzen. Jch hatte bereits Donnerſtag Cinlaß
geſucht, um zu ſehen, von welchem Punkte aus
ich die Bombe am beſten ſchleudern könnte, aber
ich konnte keinen Platz finden. Jch beſchloß da-
her Sonnabend zeitig zu hommen, um ſicher ein
gelaſſen zu werden. Wäre die Freitribüne voll
ſtändig beſetzt geweſen, ſo hätte ich von
meinem Billet Gebrauch gemacht. Drin.
angelangt, zwang man mich meinen Paletot
in der Garderobe abzulegen aber das war mir
egal, mein Rock verbarg ja die Bombe.“ „Be-
abſichtigten Sie“, fragte der Präſident, „nach
vollzogenem Coup zu flüchten „O nein“,
erwiderte der Verbrecher, „ich wollte die Bombe
auf die Miniſterbank ſchleudern, dann hätte ich

mich unmittelbar nach der Exploſion laut
gemeldet und meine That ausgerufen.
Leider verhinderte mich die Bewegung
einer Frau, welche vor mir ſaß, meine Bombe
kräftig zu ſchleudern und dieſelbe explodirte zu
früh. An der Naſe durch einen Nagel getroffen
und durch den Rauch, den ich ſtark eingeſchluckt, faſt
erſtickt, konnte ich nichts ſagen und verließ wie
die übrigen, die Gallerie.“ „Aber warum“, unter-
brach ihn der Unterſuchungsrichter, „meldeten
Sie ſich nicht gleich als Thäter, da Sie nicht
flüchten wollten Vaillant antwortete: „Jch
wollte ſehen, welche Wirkung die Bombe auf
alle dieſe Leute machen würde. Das machte
mir Spaß. Jch amüſirte mich dabei, wie die
Frauen den anweſenden Kommiſſären erklärten,
die Bombe hätte eine lange Lunte gehabt, ſie
hätten dieſelbe entzünden ſehen u. ſ. w. Alle Welt
war rein toll; ſo z. B. kamen Frauenzimmer,
welche mit mir in der Freitribüne waren, wiederholt
an mir vorüber, ohne mich zu erkennen. Auch
das machte mir großen Spaß, Leute zu ſehen,
welche nur Abſchürfungen hatten und ſich ver
loren glaubten. Die Frau eines Deputirten,
welche an der Fauſt ein bischen Weh hatte,
ſagte zum Arzt, welcher ſie verband: „Doktor,
Sie tödten mich.“ Der Unterſuchungsrichter
fuhr in ſeinem Verhöre fort: „Wußten Sie, daß
Abbé Lemyſe ſchwer verwundet war Vaillant
bemerkte darauf cyniſch: „Geſchieht ihm ganz
recht! Ein Geiſtlicher hat nichts in der
Kammer zu thun!“ Auf die Gegenbemerkung:
„Aber es giebt unſchuldig Verwundete ant-
wortete Vaillant: „Und das war doch nur ein
Wink! Hätte ich Kugeln ſtatt Nägel verwendet,
ſo wären Viele getödtet worden.“ Der Richter
„Warum haben Sie das Attentat begangen
Vaillant „Die Geſellſchaft zwang mich, das zu thun.

Jch befand mich in einer elenden Lage, ich
hatte Hunger. Jch bin zufrieden mit mir und
man wird gut thun, mich zu köpfen,
denn wenn ich freigeſprochen und frei-
gelaſſen würde, das klingt wie Spaß, iſt es
aber durchaus nicht, ſo würde ich in acht
Tagen daſſelbe wieder anfangen.

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Ueber das nächſtjährige

Kaiſermanöver weiß die Kgsb. H. Z. zu
melden, daß das 1. oſtpreußiſche gegen das 17.
weſtpreußiſche Armeekorps operiren wird. Als
Manöverfeld ſoll vorläufig die Umgegend von
Heiligenbeil Wormditt Chriſtburg aus
erſehen ſein. Nach einer anderen Meldung ſoll
die Gegend bei Marienburg zum Operations
feld der beiden Korps gewählt werden.

Die Feiertage ſcheinen einen günſtigen
Boden für die Ausbrütung von Zeitungsenten
und falſchen Gerüchten abzugeben, welche ja in
der Regel die Folge des Mangels anderweiter
genügender Beſchäftigung der Preſſe ſind, wo
dann die Phantaſie an die Stelle der Wirklich
keit tritt. Hierher gehören die in verſchiedenen
Blättern verbreiteten Nachrichten über
Differenzen zwiſchen dem Herrn
Reichskanzler und dem Herrn Finanz-
miniſter,welchelediglichausderlangen
Dauer einer Miniſterial-Sitzung her-
geleitet werden und auch abſolut
weiter keinen Boden haben, während
bekanntlich dieſe Sitzungen am Schluſſe des
Jahres ſtets ſehr lange dauern. Nicht minder halt
los ſind die Schlüſſe einiger Organe der Preſſe
aus einer Mittheilung der Deutſchen Warte“
über eine angebliche Unterredung mit dem Finanz-
miniſter über die Stellung desſelben zur Wäh
rungsfrage. Dieſelben ſind um ſo unbe-
greiflicher, als die Redaktion der Deutſchen
Warte“ ſelbſt gewiſſenhaft genug geweſen iſt,
ausdrücklich anzuerkennen, daß in dieſem Referat
viele Ungenauigkeiten enthalten, daß insbeſondere
die Bemerkungen über die Währungsfrage
lediglich in dem Zuſammenhang der Aufführung
der von den verſchiedenen Auffaſſungen für und
wider den ruſſiſchen Handelsvertrag geltend ge
machten Gründe gemacht worden ſind. Die
Redaktion erkennt auch ausdrücklich an, daß der
Finanzminiſter von der möglichen Entlaſſung
von 10000 Arbeitern in Folge der Tabakſteuer
gar nicht geſprochen habe und berichtigt außer-
dem noch eine Reihe anderer angeblicher
Aeußerungen deſſelben aus einem Privatgeſpräch,
welches zur Veröffentlichung nicht beſtimmt war.
Es iſt gewiß ſchwer, unter dieſen Umſtänden an
dem guten Glauben dieſer Preßorgane nicht zu
zweifeln.

Beiden militäriſchen Verhandlungen
zwiſchen Württemberg und Preußen iſt,
dem Wäürttemb. Staatsanz. zufolge, niemals eine
Aenderung der Militärkonvention in Frage ge-
kommen. Die Verhandlungen ſollten das Dienſt-
altersverhältniß der württembergiſchen Offiziere
zu den preußiſchen feſtſtellen und als einwand-
freie Grundlage für die Kommandirung dienen.
Die Gerüchte betr. die Abſchaffung des württem
bergiſchen Kriegsminiſteriums Errichtung eines
Militärkabinets und die Maſſenkommandirung
ſind erfunden. Jnzwiſchen wurde bereits der
württembergiſche Generallieutenant v. Dettinger
als Kommandeur der 7. Diviſion nach Magde-
burg kommandirt.

Die „Köln. VolksZtg.“ erfährt zur inner-
politiſchen Lage, der Kaiſer ſchwanke
woch, ob er die konſervative Partei,
oder die Handelsvertragspolitik
opfern ſolle. Die Entſcheidung ſteht nahe
bevor, vielleicht ſei ſie auch bereits während der

eſttage getroffen. Sicher ſei, daß von den ver
chiedenſten Seiten auf den Kaiſer einzuwirken

verſucht würde, und daß zu den Gegnern
des Reichskanzlers Grafen Caprivi
auch mehrere Miniſter gehörten.

Wiederum, und zwar aus hohen Regie-
rungskreiſen, wird verſichert, daß der deutſch
ruſſiſche Handelsvertrag nunmehr
abſolut geſichert, um nicht zu ſagen
bereits feſt abgeſchloſſen iſt. Die
weiteren Verhandlungen ſeien in der Hauptſache
redactioneller Natur.

Herr v. Plötz, der bekannte Führer
des Bundes der Landwirthe, veröffent
licht in der „Kreuzztg.“ eine Erklärung, in
welcher er vor einer Vorlage des deutſchruſſiſchen
Handelsvertrages im Reichstage warnt und mit
den Worten ſchließt „Nicht wir, die Landwirthe,
vereinigt im Bunde der Landwirthe, ſpielen ein
gewagtes Spiel, nein, die Regierungen gehen
einen gefährlichen Weg!“

Oeſterreich Ungarn. Zu der Mord-
that in Prag wird weiter gemeldet, daß aus
der bisherigen Unterſuchung gegen die Mörder
des Mrva ſich mit Beſtimmtheit ergiebt, daß die
Mörder gedungen waren, und die Führer
des Geheimbundes „Omladina“ that-
ſächlich weitere Anſchläge geplant
haben. Die Ausnahmsmaßregeln in Prag
dürften daher verſchärft und auf weitere
böhmiſche Ortſchaften ausgedehnt werden. Die
altezechiſchen Blätter machen für die Ermordung
des Mrva die jungezechiſche Agitation verant
wortlich, welche, wie „Hlas Naroda“ bemerkt, die
ganze Nation verhetzt, alle Autorität vernichtet,
die Gemüther verwildert und das ganze öffentliche
Leben demoraliſirt habe.

Jtalien. Bei dem großen Weihnachts-
empfange im vatikaniſchen Palaſte zu Rom
führte Papſt Leo XIII. aus, er hege den
innigen Wunſch, gleich mehreren ſeiner Vor
gänger, Sendbote des Friedens für Europa und
die Welt zu ſein er ſei deſſen eifriger autori-
ſirter Förderer, weil der Friede in den
einzelnen Jndividuen und Geſellſchaften der
Gerechtigkeit entſproſſen ſei, welche nach dem
Schriftworte vom Glauben lebt. Demzufolge
erſcheine das chriſtliche Hoheprieſteramt welches
der Hüter des Glaubens und Vertheidiger der
Gerechtigkeit iſt, als das Apoſtolat der Einigung
und des Friedens. Man müſſe dieſem Apoſtolat
freie Hand laſſen, man müſſe ſein Wort ohne
Argwohn hinnehmen, ihm Eingang bei den
Bürgern, in die Familie und bei den Regierungen
und Staaten verſchaffen, dann werde neue Ruhe
in die Gemüther einziehen. Wenn der Friede
und die Nächſtenliebe auch verſchwunden ſeien,
weil man den Himmel aus dem Auge verloren
habe, brauche man deshalb doch nicht zu ver-
zweifeln. Die Tage der Ruhe würden wiederlehren
dadurch, daß das religiöſe Bewußtſein der Völker
wieder erwache, das in dem Erbarmen liegende
Moment und die Keime des Glaubens würden
zu neuem Leben emporſprießen, denn der
Heiland verlaſſe die erlöſt Menſchheit nicht.

Mit der Ordnung der Dinge auf Sizilien
wird ſelbſt ein ſo erfahrener Staatsmann, wie
der heutige italieniſche Miniſterpräſident Crispi,
ſeine liebe Noth haben. Jn den Weihnachtsfcier
tagen hat es wiederum mehrere Steuerkrawalle,
wenn auch nicht von ſo bedeutendem Umfange,
wie die früheren, gegeben. Man zündete die
Zollwachthäuſer an und erging ſich in ſtürmiſchen
Proteſten gegen die Höhe der Steuer. Es kam
auch zu Zuſammenſtößen mit der bewaffneten Macht,
in welchen verſchiedene Perſonen verwundet wurden.

Jn der italieniſchen Kammer iſt die Anfrage ge
ſtellt, ob die bei uns geplante deutſche Wein-
ſteuer dem Weſen des deutſch-italieniſchen
Handelsvertrages entſpreche. Der Handelsver-
trag unterſagt nur eine einſeitige Belaſtung des
italieniſchen Weines in Deutſchland. Eine
Steuer die den deutſchen Wein ſo gut trifft,
wie den italieniſchen, iſt zuläſſig.

Großbritannien Ueber Kapſtadt kommt
aus dem Matabele- Lande ſichere Nachricht
über das Schickſal des für todt gehaltenen Haupt
mann Wilſon. Er war mit 35 Mann über
den Schanganifluß vorſchickt worden, und konnte,
da er von überlegenen Streitkräften angegriffen
war, beim Rückzug den angeſchwollenen Fluß
nicht mehr überſchreiten. Er ſchlug ſich durch
und brachte ſpäterhin in günſtiger Lage dem
König Lobengula, der von der geringen Anzahl
ſeiner Gegner keine Ahnung hatte, eine Schlappe
bei. Der König ergriff die Flucht zu Pferde
und ſein Bruder lieferte alle Waffen aus.

Rußland. Kaiſer Alexander war in
Pariſer Zeitungen krank geſagt. Jn Petersburg
ſcheint dieſe Notiz verdroſſen zu haben, denn
ihrer Verkündigung folgt auf dem Fuße die
Angabe, daß der Czar ſich vorzüglich befinde.
Die Odeſſaer Firma Dreiſis Co, wurde wegen
Unterſchleife bei der Lieferung von Getreide
für die nothleidende Bevölkerung des Bezirks
Sſamara vor Gericht geſtellt. Der Stand
der Winterſaaten in Rußland ſoll ein
außerordentlich trauriger ſein und zu den
ſchlimmſten Beſürchtungen Anlaß geben.

HOrient. Der Fürſt Ferdinand von
Bulgarien iſt an der Diphtheritis erkrankt
und muß für mehrere Tage das Zimmer hüten.

Jn Serbien haben unter mannigfachen
Ausſchreitungen die Gemeindewahlen ſtatt
gefunden. Die Radikalen ſiegten in mehr als
vier Fünftel aller Gemeinden,

Provinz und Umgegend.
Görſchen, 25. Dezember. Jn beſonderer

körperlicher Rüſtigkeit und ſeltener geſſtiger Friſche
feierte geſtern das Lieſchke'ſche Ehepaar das Feſt

der goldenen Hochzeit. Von der Gemeinde
wurde dem Jubelpaar ein Ständchen durch die
Oſterfelder Stadtkapelle gewidmet, worauf dann der
Geſangverein einen Morgengruß brachte. Nach
mittags 3 Uhr fand die kirchliche Einſegnung
des Jubelpaares, ſodann die Ueberreichung der
Jubiläumsdenkmünze und der zu dieſer Feier
geſtifteten Traubibel ſtatt.

Halle, 26. Dezember. Herr Volksſchul-
lehrer Dr. Schmeil, der auf Grund ſeiner
zoologiſchen Forſchungen vor Jahresfriſt in
Leipzig, obgleich er akademiſche Studien nicht
aufzuweiſen hatte, zur philoſophiſchen Doktor
Promotion zugelaſſen wurde und ſolche mit
Auszeichnung beſtand, iſt jetzt zum Rektor für
eine Volksſchule in Magdeburg gewählt.

f Erfurt, 25. Dezember. Die angeſtellten
Ermittelungen über die (ſchon erwähnte) angeb
liche grauſame Beſeitigung zweier neu-
geborener Kinder durch deren Vater haben
bis jetzt ein gänzlich negatives Reſultat ergeben.
Den Aufenthalt des angeblichen unnatürlichen
Vaters hat übrigens der Angeber mit benannt.
Wenn die Sache dadurch wahrſcheinlicher ſchien,
daß die angebliche Mutter der Kinder kürzlich
verſchwand, ſo kommt man jetzt doch mehr auf
eine falſche Angeberei, zumal bekannt wird, daß
mit der Fran auch der Angeber verſchwunden
iſt und man wohl nur beabſichtigte, dem von der
Frau getrennt lebenden angeblichen Mörder
Unannehmlichkeiten zu bereiten.

F Erfurt, 27. Dezember. Jn dem Parke
zu Stedten bei Crfurt tritt gegenwärtig der
Fichtenborken-Käfer in ſolchen Mengen
auf, daß der ſchöne Nadelholz Beſtand in hohem
Maße gefährdet erſcheint. Umfaſſende Maß-
regeln zur Bekämpfung des gemeingefährlichen
Käfers ſind getroffen.

f. Wittenberg, 23. Dezember. Der Kultus
miniſter hat auf Erſuchen des ZentralVorſtandes
des Guſtav Adolf Vereins angeordnet daß die
alte Kanzel der wiederhergeſtellten Schloß-
kirche der evangeliſchen Gemeinde Troppau in
Schleſien für deren neuerbaute Kirche über-
wieſen werde. Es wird dieſe Kanzel für die
dortige Gemeinde ein theures Andenken an die
evangeliſche Mutterkircheſein, aus der Reformations-
zeit ſtammt ſie indeſſen nicht. Die Kanzel, von der
Luther und WMeelanchthon gepredigt haben, iſt bei dem
Brand der Schloßkirche 1760 vernichtet worden,
und da die Kirche 1813 zum zweiten mal aus-
gebrannt iſt, ſo wird die fragliche Kanzel jeden
falls aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts ſtammen.
Von der früheren Altarwand ſind noch zwei
überlebensgroße Sandſteinfiguren von ſchöner
Arbeit, Moſes und Johannes den Evangeliſten
darſtellend, vorhanden, wegen deren Ueberlaſſung
an die Gemeinde Troppau jetzt gleichfalls Ver
handlungen ſchweben.

f. Köthen, 26. Dezember. Der Arbeiter
Nickel in Pfriemsdorf erſchlug im Zorne ſein
leibliches Kind und wurde dann flüchtig.
Auf dem Aborte eines Eiſenwaarengeſchäftes in
Köthen iſt der Mörder ergriffen und verhaftet
worden. Er iſt geſtändig und bereut ſeine That
aufs tiefſte.

Eiſen ach, 27. Dezember. Der am letzten
Freitag kurz vor 12 Uhr Nachts von Gotha
hier eingetroffene Perſonenzug war unterwegs
dadurch ſtark gefährdet, daß ein ihm angehängter

Güterwagen in Brand gerieth und
total verbrannte. Jn dieſem Wagen be
fanden ſich drei werthvolle, einem Saarburger
Ulanenoffizier gehörige Rennpferde (der Preis
derſelben wird auf 27000 Mark angegeben),
die von dem Burſchen jenes Offiziers über
wacht wurden. Auf der Station Schönau warf
ein Pferd die Petroleumlampe herab, die ſofort,
ihren Jnhalt über Pferde und Burſchen er
gießend, explodirte und das reichlich vorhandene
Stroh entzündete. Jm Nu ſtand alles in hellen
Flammen. Der Bediente war kaltblütig genug,
den Querbaum zu beſeitigen, die Pferde los-
zukoppeln und dann, um dem ſicheren Tode zu
entgehen, aus dem Wagen zu ſpringen. Ein
Pferd folgte ihm nach und rannte, von
raſendem Schmerze gepeinigt, da Kopf und
Hals hell brannten, in der Richtung nach
Wutha davon. Später wurde es eingefangen,
mußte aber getödtet werden. Jnzwiſchen war
der Zug zum Stehen gebracht und der brennende
Wagen ausgehängt worden. Er brannte bis
auf die Eiſentheile total nieder. Die Kadaoer
der beiden darin zurückgebliebenen Pferde waren
völlig verkohlt, Wie die Dinge liegen, wird
der Beſitzer derſelben wohl auch noch für den
der Bahnverwaltung erwachſenen Schaden auf-
kommen müſſen.

4 Eiſenberg, 27. Dezember. Vor einigen
Tagen iſt hier eine gar merkwürdige Ge
ſchichte zum Austrag gekommen. Machten da
vor einer Reihe von Jahren vier oder fünf
junge Leute, gute Freunde, eine fidele Schlitten
partie. Einer derſelben befand ſich damals ge
rade in mißlichen Verhältniſſen und äußerte beim
dampfenden Grog: Wenn ich mal ein Mann
von 10000 Thalern bin, gebe ich jedem von
Euch 1000 Mark.“ Man belachte den Stoß-
ſeufzer einer aber trieb den Scherz weiter und
ließ ſich das Verſprechen ſchriftlich geben. Die
übrigen unterſchrieben als Zeugen das Doku
ment, Die alte Geſchichte war, ſo ſchien es,
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längſt vergeſſen. Da ſtellte es ſich bei der diesan Tee a gen der Einkommeſteuer heraus,

daß jener in Laufe der Jahre aller
dings ein Mann von mehr als 10000 Thalern
geworden ſei, und nun mahnt ihn der andere
an ſein Verſprechen. Der erſtere traut natür
lich ſeiner Augen und Ohren nicht und wird,
nachdem er ſich von ſeinem Erſtaunen erholt
hat, gyöb. Darüber kommt es zur Klage und
es blecot dem Verſprecher nichts weiter übrig,
als den anderen mit einer wenn auch
nicht hohen Abfindungsſumme zufrieden zu
ſtellen.

f Ueber das Klebegeſ etz herrſcht eine nicht
geringe Aufregung in Schöppenſtedt. Dort
haben auf einmal etwa 200 Einwohner Straf-
mandate über 1 Mark erhalten, weil ſie vor
zwei Jahren ihrer Schneiderin und ihrer Waſch
frau keine Marke eingeklebt hatten. Die Ueber
mittelung der Strafmandate von 1 Mark geſchah
auf Veranlaſſung der Verwaltungsſtelle Braun-
ſchweig durch einen Einſchreibebrief mit je 30

ennig Porto.v C matt 24. Dezember. Jmmer wieder

die alte Geſchichte! Als eine in der Schloßvor-
ſtadt wohnhafte ledige Arbeiterin Montag früh
die brennende Petroleumlampe durch Hineinblaſen
in den Cylinder verlöſchen wollte, explodierte
der Behälter infolge Zurückſchlagens der
Flamme, hierbei wurde durch das in Brand
gerathene Petroleum faſt der ganze Körper des
Mädchens übergoſſen. Der Bedauernswerthen,
die, mit bedeutenden Brandwunden bedeckt, in
der Hausflur zuſammenbrach, wurden durch
Hausbewohner die noch brennenden Kleidungs
ſtücke entfernt. An dem Aufkommen der Ver-
unglückten wird gezweifelt.

f Mittweida, 26. Dezember. Beider kürzlich
ſtattgefundenen Tauffeier in einer Familie im
benachbarten Erlau waren aus der in dieſem
Orte altangeſeſſenen Familie bei der heiligen
Handlung und zwar zumeiſt als Tauſpathen
zugegen die Ururgroßmutter, die beiden Ur-
großväter, Urgroßmutter, Großvater und Groß
mutter und die Eltern des Erſtlingskindes des
jungen Ehepaares, ſo daß fünf Generationen
der Fam ilie vertreten waren. Und alle ohne
Ausnahme erfreuen ſich völliger geiſtiger und
körperlicher Friſche und Kraft.

Roßwein, 27. Dezember. Jn einer
hieſigen Familie kam in dieſen Tagen ein Un
glücksf all vor, der bis jetzt noch nicht
aufgeklärt werden konnte. Während der
Abweſenheit der Familie hatte das Dienſtmädchen
über das kleine, noch nicht einjährige Kind zu
wachen. Als die Familie heimgekehrt war, fand
ſie das Kind mit gebrochenen Beinchen und
eingedrücktem Bruſtkaſten vor, ſo daß es bald
darauf ver ſtarb. Das Mädchen iſt bis jetzt
noch nicht zu bewegen geweſen, den wahren
Sachverhalt zu erzählen.

Dresden, 27. Dezember. Wegen Wucher s
ſind auf Veranlaſſung des hieſigen Unterſuchungs-
richters ein Pferdehändler und ein Hypotheken-
makler in Berlin verhaftet und nach Dresden
übergeführt worden. Sie ſollen Offizieren der
ſächſiſchen Armee, welche Geld brauchten, minder-
werthige Pferde ſtatt baaren Geldes gegen hohe
Wechſel verabfolgt und die Wechſel ſofort ver
kauft haben, Die Offiziere mußten dann, um
in den Beſitz von baarem Geld zu kommen, die
Pferde zu geringem Preiſe verkaufen und haben
dadurch erhebliche Verluſte erlitten.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
hittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriſtlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, 28. Dezember 1893.

D Die ſtrafrechtliche Verantwort-
lichkeit der Gewerbetreibenden für die
Uebertretung polizeilicher Vorſchriften bei der
Ausübung des Gewerbes iſt nach einem Urtheil
des Reichsgerichts, vom 20. September, durch
die GewerbeordnungsNovelle vom 1. Juni 1891,
welche am 1. April 1892 in Kraft getreten iſt,
weſentlich anders geregelt, als ſie bis dahin be
ſtanden hat. Während früher der Gewerbe
treibende für Polizei Kontraventionen ſeiner
Betriebsbeamten ohne weiteres ſtrafrechtlich haft-
bar war, wenn er nicht die Leitung des Betriebes fiel, ſteht bezüglich ihrer „Harmloſigkeit“ und „göttlichen

Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisberwaltung.

in vollem Umfange einem anderen (einem Stell
vertreter im Sinne des S 45 Gewerbeordnung)
übertragen hatte, ſo iſt er jetzt nicht mehr für
Kontraventionen ſeiner Werkführer,
Aufſichtsbeamten c. ſtrafrechtlich ver-
antwortlich, wenn er weder doloſe noch hin
ſichtlich der ihm nach den Verhältniſſen möglichen
eigenen Auſſicht des Betriebs oder der Auswahl
oder der Beaufſichtigung ſeiner Werkführer c.
fahrläſſig gehandelt hat.

n Jn herkömmlicher Weiſe hielt geſtern
Abend im Saale des „TDTivoli“ unter überaus
zahlreicher Betheiligung ſeiner Mitglieder deren
Angehörigen und Gäſte der hieſige Bürger
Geſangverein ſeine diesjährige Weih
nachtsfeier ab. Die einzelnen Nummern des
ſehr anſprechenden Programms trugen zumeiſt
weihnachtlichen Charakter und fanden ihren Ab-
ſchluß in der Aufführung der reizenden komiſchen

Operette „der verhängnißvolle Kuß“ von
A. Maier. Sämmtliche Darbietungen wurden
mit regſtem Beifall aufgenommen. Den Schluß
der wohlgelungenen Feier bildete ein ſtark
frequentirtes Ballvergnügen.

(5) Skatkurioſum. Kommen da neulich
drei Skatſpieler in einem Lokale zuſammen und
beginnen, bevor ſie ſich zu dem Kampfe um die
drei Wenzel anſchicken, eine lebhafte Debatte be
züglich des Kampfpreiſes. Nachdem man nun
die Frage, ob Lachs oder Geldfſkat geſpielt werde,
zu Gunſten des Letzteren entſchieden hat, beginnt
das Gefecht. Die Solos und Grands fliegen hin
über und herüber, und mit Siegesfreude ſucht man
dem Gegner die Points abzugewinnen. Da endlich,
nachdem etwa ein Dutzend Spiele „geklopft“ ſind,
fragt der vom Glück am meiſten begünſtigte mit
freudeſtrahlendem Geſicht ſeinen mißmuthigen
Nachbar: „Na, wie ſteht denn die Sache eigent
lich?“ Auf dieſe Frage blicken die eifrigen Spieler
einander erſtaunt an und rufen einſtimmig:
„Aber Kinder, ſchreibt denn keener?“ Tableau!

Die Venus, der Abendſtern, entfaltet
gegenwärtig einen außergewöhnlichen Glanz
und bildet in den frühen Abendſtunden
eine prächtige Zierde des Himmels. Den
Jupiter, der im Südoſten glänzt, übertrifft
ſie bei Weitem an Lichtfülle, die Fixſterne
erſter Größe etwa 50 mal. Schon mit einem guten
Opernglas kann man die Sichelgeſtalt des Sternes
wahrnehmen in einem größeren Fernrohr erhält
man ein Bild, welches der Mondſichel ſehr ähnlich
iſt. Da der Planet ſich nie weit ron der Sonne
entfernt, ſo verſchwindet er ſchon früh, etwa um
78,, Uhr, am Südweſthorizont. Die Helligkeit
nimmt noch immer zu bis zum 1. Januar.

Wetterbericht. Der größte Theil
von Nordeuropa und faſt ganz Central- und
Südeuropa werden von einem intenſiven Hoch-
druckgebiet eingenommen, in dem der Luftdruck

bis zu 780 mm anſteigt. Das Wetter iſt je-
doch noch meiſt trübe und milde, auch haben in
den letzten 24 Stunden vielfach Niederſchläge
ſtattgefunden. Etwas kälteres Wetter dürfte
nunmehr bevorſtehen.

Vermiſchte Nachrichten.
Alberne Scherze haben ſich zu den Feſttagen in

Berlin mehrere Spaßvögel gemacht, die Zigarrenkiſt en
als Geſchenke verſandten, die nach allerlei äußeren Zeichen
„Dynamitbomben“ zu enthalten ſchienen. Der
Schreck war natürlich groß. Es ſei darauf hingewieſen,
daß für ſolche Dummheiten die Strafbeſtimmungen über
den „Groben Unfug“ Anwendung finden welche die Zu
erkennung von Haftſtrafen bis zur Dauer von ſechs Wochen
und Geldbußen in der Höhe von 150 Mark geſtatten.

Stierkämpfe in Spanien. Wie Madrider
Blätter melden, haben in der Spielzeit des Jahres 1893:
260 Stiergefechte ſtattgefunden an denen die bekannten
Toreros theilnahmen und 320, an denen jüngere Eſpada
Novizen mitwirkten. Die meiſten Kämpfe zählt Madrid,
nämlich 25, dann folgen Valencia mit 13, Sevilla mit 10,
Valladolid mit 7 u. ſ. w. Jm Ganzen fielen dieſen Ge
fechten 1578 Stiere zum Opfer, davon ſtarben 26, ohne
den letzten Eſpadaſtreich erhalten zu haben. Von den be
rühmten Toreros arbeitete Guerrita am häufigſten und
erfolgreichſten er nahm an nicht weniger als 78 „„corridas“
theil ihm am nächſten kam Mazzautini mit 56 Eefechten.
Welche Summen dieſe Gefechte verſchlingen geht daraus
hervor, daß Guerrita für ſeine 78 Vorſtellungen 234 000
Peſetas an ſeine Mitarbeiter zahlte.

Dynamitdiebſtahl. Aus dem gut verſchloſſenen
Gewölbe eines Steinbruches bei Dottingen (Württemberg)
wurden 31 Pfund Dynamitpatronen mittelft Einbruches
geſtohlen. Die Gendarmerie fahndet eifrig auf die Thäter.

Berliner Leben. Die frühere Beſitzerin des von
ihr bekanntlich fortgeworfenen Looſes der Lotterie vom
Rothen Kreuz, auf welches ein Gewinn von 100 000 Mark

Freitag, den 29. Dezember.

Naivetät“ durchaus nicht ſo allein da wie man anzu
nehmen geneigt iſt. Jn einem erſten Berliner Bank
inſtitute ſpielte ſich z. B. vor Kurzem folgender Vorgang
ab Kommt da ein Mann herein deſſen ganzes Auf
treten Behäbigkeit ausdrückt und in deſſen Taſche es wie
von Silberthalern klimpert. Er präſentirt den Talon
einer exotiſchen Anleihe, die merkwürdiger Weiſe bis jetzt
noch gut iſt und bittet um die neuen Koupons. An der
Kaſſe prüft man den Talon, findet ihn in Ordnung und
erſucht nun um das dazu gehörige Originalſtück, um die
Obligation. „Daran liegt mir nichts“, antwortet der
Maun, ſeines Zeichens ein Budiker, der es vor Kurzem
zum „fünfſtöckigen Hausbeſitzer“ gebracht hat. „Aber uns
liegt daran antwortet man ihm, „denn ohne das Stück
ſelbſt können wir Jhnen die neuen Koupons nicht beſorgen.“
Anfänglich blieb der Mann dabei, er brauche ja nur die
Zinſen und die habe er ja regelmäßig bekommen. Erſt
nach und nach gelang es, ihm klar zu machen, daß die
Koupons allein für ihn im Falle er anders zu disponiren
wünſche, werthlos ſeien, und dann kam er mit der Er
klärung heraus das Originalſtück habe er einem Be
kannten geſchenkt, dem „das Bild auf dem Papier“ gut
gefallen habe! Der Bekannte, der inzwiſchen verzogen
war, und den man mit peinlichen Umſtänden ermittelte,
hatte das „Bild“ glücklicherweiſe nicht fortgeworfen, ſondern
als Schmuck der Stube an die Thür genagelt. So konnte
man es denn langſam und vorſichtig ablöſen und noch
zufrieden ſein, daß es nicht mit Fiſchleim befeſtigt war.
Sonſt hätte man gleich die ganze Thür zur Beglaubigung
des Vorhandenſeins der Obligation auf Reiſen ſchicken
können. So unglaubhaft dieſe Geſchichte klingt, ſo wahr
iſt ſie dennoch. Und wenn die Bankgeſchäfte plandern
wollten ſo könnten ſie aus den Erlebniſſen mit ihren
Kunden noch viel merkwürdigere Vorkommniſſe berichten.

Schickſale deutſcher Anſiedler in Auſtra-
lien. Aus Adelaide (Süd-Auſtralien) wird geſchrieben
Dieſer Tage ſtarb hier der älteſte deutſche Anſiedler, J. K.
H. Sickerdick. Er war aus der Provinz Hannover ge
bürtig und gehörte zu jenen deutſchen Auswanderern die
im Jahre 1836 mit der „Coromandel“ in KangorooJsland
eintrafen. Nach erfolgter Proklamation der Kolonie Süd
Auftralien ſiedelte der damals zwanzigjährige Sickerdick
nach dem noch mit dichtem Urwalde beſtandenen Feſtlande
über, half bei Vermeſſung der zu erbauenden Stadt und
beim Bau der erſten Werft in Port Adelaide. Später
verband er ſich mit nachkommenden Landsleuten und
gründete mit ihnen die deutſchen Ortſchaften Klemzig, Hahn
dorf und Lobethal. Jntereſſant war es, ihm zuzuhören,
wenn er aus jener Zeit der Entſtehung der Kolonie er
zählte. Ein anderer Deutſcher, Felix Krauſe erlitt vor
einiger Zeit einen grauenvollen Tod. Krauſe war Grenz
reiter bei der Tarellaſtation warf ihn das Pferd ab, wo
bei er einen ſchweren Beinbruch davontrug. Weiterhin
war Niemand da, der ihm hätte Hilfe leiſten können er
kroch nach einer Hütte in der Nähe und legte ſich nieder.
Wie lange er dort gelegen iſt unbekannt als die Be
wohner aus dem Dienſte der Station zurücktehrten, fanden
ſie bereits eine in Verweſung übergehende Leiche vor, da
neben einen Zettel, auf dem dec Unglückliche ſein Leiden
ſchilderte und hinzufügte er werde ſich erſchießen, um dem
Tode des Verſchmachtens zuvorzukommen, er bitte alle
Flganen, ihm zu verzeihen neben ihm lag die abgeſchoſſene

inte.
Der ruſſiſche Nihiliſt Baron Stackelberg.

Jn Paris iſt in den letzten Tagen der Nihiliſt Friedrich
Stackelberg viel genannt worden. Er war der Freund
des Anarchiſten Cohen und eine Hausſuchung bei ihm ſoll
viel belaſtendes Material zu Tage gefördert Haben.
Friedrich Stackelberg iſt ein Baron Friedrich von kel
berg aus Eſtland, ſeine Familie gehört zu den rer ſten
und angeſehenſten. Als der einzige Sohn genoß er ſehr
ſorgfältige Erziehung er ſoll ungewöhnlich Fähigkeiten
gezeigt haben. Was ihn ins ſozialiſtiſche Lager getrieben,
iſt unbekannt; Baron Stackelberg kam als Sozialiſt nach
Berlin wurde daun ausgewieſen und ſoll in einen
Majeſtätsbeleidigungsprozeß verwickelt geweſen ſein darauf
verlegte er ſeinen Wohnſitz nach der Schweiz und ſiedelte
endlich nach Paris über, wo er Nihiliſt wurde. Er ver
fügt über ein ſehr bedeutendes Vermögen ihm gehört
ausſchließlich die Jnſel Worms am MögöSund an der
Weſtküſte Eſtlands. Die ruſſiſche Regierung braucht nun
die Jnſel zu Befeſtigungszwecken und die Verhandlungen
wegen des Verkaufs derſeben ſind im Gange, vielleicht
auch ſchon zum Abſchluß gebracht. Stackelberg hat immer
mit vollen Händen gegeben und ſollte er in Beſitz der
Verkaufsſumme gelangen ſo werden alle ſeine Kumpane
Geld haben.

Der Attentäter aus dem Liceotheater in
Barcelona. Der Pariſer „Figaro“ erhält aus Barce
lona über den Urheber des Vombenattentats im Lico
theater, Codiva, noch folgende Einzelheiten obwohl über
den Gang der Verhandlungen ſtrenges Amtsgeheimniß ge
wahrt wird. Codiva war in Barcelona als das Hanpt
der aus mehreren Tauſend Arbeitern beſtehenden Ver
einigung „la tres clases de vapor“ bekannt. Zunächſt
einmal in Frankreich verhaftet, wo er Mangels genügender
Beweiſe frei gelaſſen werden mußte, war er gerade wieder
nach Spanien zurückgekehrt und hatte hier wieder zu arbeiten
begonnen. Am Tage na.h dem Attentat flüchtete er dann
über die ſpaniſch franzöſiſche Grenze, wurde in Perpignan
feſtgenommen und nach Barcelona zurückzebracht. Es ver
lautet, daß Codiva bereits ein umfaſſendes Geſtändniß ab
gelegt und die Namen ſeiner Komplizen angegeben hat.
Es beſtätigt ſich ferner, daß die Anarchiſten die Abſicht
hatten das Gas im Theater auszulöſchen und dann ihre
Womben zu ſchleudern. Codiva iſt ſehr ruhig obwohl er
weiß, daß ihn daſſelbe Schickſal erwartet, wie Pallas. Die
Anarchiſten, welche die Bomben verfertigt hatten, ſind ver
haftet. Wie man ferner meldet ſind 322 Anarchiſten an
Bord des Kreuzers „Navarra“ nach der Feſtung Montjuich
übergeführt worden. Die weitere Unterſuchung macht
ſchnelle Fortſchritte

Chineſiſches. Endloſe Regengüſſe haben in ganz
Nord und Mittel-Ching bedeutenden Schaden angerichtet.

Alle Sorten Schlitten, Geläute,

Kutſchgeſchirre, Landauer, r V.
Halbgedeckte, Jagdwagen,
Breaks, Wisky, Ponnhwagen,

Der gri osse Erfolg, den unsere
e

Verſendeprima Oſttrieſiſche
Hammelrücken oder Keule 9 Pfund
4,80 M. fr. Nachn. Ferner geſchlachtete
Hammel von 35 Pfd. an u. ſchwerer

Natürlich wird das Unheil in manchen m dem
böſen Einfluß der Ausländer zugeſchrieben. Jn der Um
gedſing von Shanghai wird viel Baumwolle gebaut, die
von dem naſſen Wetter ſehr gelitten hat. Weiter den
Yangtſekiang hinauf, beſonders in der Gegend von Wuhn
in der Provinz Anhui, ſind eine Menge Menſchen volt
einer fieberartigen Seuche hingerafft worden, ſo daß trov
drei bis vierfach höherer Löhne keine genügenden Arbeits
kräfte für die Reisernte zu haben waren, was bei den
Chineſen wahrlich etwas beſagen will. Als die Seuche
gar nicht nachlaſſen wollte und es Tag für Tag weiter
regnete, griff das Volt zu dem letzten, von den Beamten
gebilligten Mittel es verſuchte, den Göttern Sand in die
Augen zu ſtreuen, wie es beinahe wörtlich im Chineſiſchen
heißt. Man traf nämlich alle Vorbereitungen für das
Neujahrsfeſt, das in Wirklichkeit im Januar oder Februar
fällt. Vor allen Dingen wurden eine Unmenge von
Feuerwerkskörpern aller Art abgebrannt, um dadurch den
Gott der Krankheiten glauben zu machen, er habe ſich in
der Jahreszeit verſehen. Da er nun dem Herrſcher des
Himmels dafür verantwortlich iſt, daß keine unzeitigen
Krankheiten ausbrechen, ſo würde er, meinte das Volk in
ſeiner kindlichen Denkungsart, beim Anſehen und Anhören
der Vorbereitungen für das Neujahrsfeſt ſchnell alle ſeine
böſen Untergeiſter abberufen. Dieſe Vorſpiegelung hat
aber anſcheinend nur geringen Einfluß auf den Gott der
Krankheiten ausgeübt, da die Seuche nur langſam ab
nimmt.

Theater und Muſik.
Stadttheater Halle. (Spielplan.) Freitag

29. Dezember. Die Afrikanerin. Große Oper in s Akten
von G. wreyerbeer.

Stadttheater Leipzig. (Spielplan.) Neues
Theater. Freitag. Die verkaufte Braut. Anfang
7 Uhr. Sonnabend. Triſtan und Jſolde. Altes
Theater. Freitag. Weihnachts Vorſtellung zu er
mäßigten Preiſen. Prinzeſſin Goldhaar. Abends „8 Uhr.
Unſere Don Juans. Sonnabend Nachmittag, Prinzeſſin
Goldhaar. Abends. Maueiblümchen.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Aus Oſtafrika. Wie der K. Ztg.

gemeldet wird, haben laut Nachrichten, die von dem
Kompagnieführer Langſeld in Bukoba bei der Antiſklaverei
geſellſchaft eingegangen ſind, in Ugan da nach der Ab
reiſe des Majors Pretat abermals Kämpfe zwiſchen
Katholiken und Proteſtanten ſtattgefunden.
Der Aufſtand war bei Abgang der Nachricht von Bukoba
noch nicht beendet.

Marktberichte.
Halle, 28. Dezember. (Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebüühr per 1000 Kilo neito.) Weizen matt
138--144, feinſter märkiſcher über Notiz, Rauhwenzen
bis 146, Roggen ruhig, 128--131, Gerſte ſtill, Brau
160--173, ſeine und Chevalier 174--190, feinſte über
Notiz, „Futtergerſte 120 135, Hafer ruhig, 162--176,
feinfter über Notiz. Mais, amerikaniſcher Mixed
123 124, Donaumais 120 vis 134, Raps
Rübſen Erbſen Victoria 190--200. Kümmel
exclufive Sack per 100 Kilo netto, 65-67,00
Stärke incl. Faß von 100 Kilo Jnhalt, netto. Hall.
prima Weizen 35,50 bis 36,60, nach Qualität bezahlt.
Maisſtärke für 100 Kilo einſchl. Faß 34,0)--35,00.
(Preiſe per 100 Kilo netto,) Linſen 32—-48. Bohnen
15--17, Lupiren Kleeſaaten Blauer Mohn
48 49. Futterartikel rahig Futtermehl 12,00 12,50,
Roggenkleie 9,50 10,0 Weizenſchaalen 8,75-—-9,25,
Weizengrieskleie 8,75,-—-9,25, Malzkeime, helle 11,50 bis
12,00, dunkle 10,00 11,00, Oelkuchen 13,50--14,00,
Malz 29,00--30,50, Rüböl 47,50. Petroleum feſt 20,60--21,
Solaröl 0,826/30 10, Spiritus per 10 000 L.
ruhig. Kartoffelſpiritus mit 60 Mk. Verbrauchsabgabe
be Mk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 31,99 Mk.

üben

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 29. Dezember
Etwas kälteres, bald ſtark nebliges

oder wolkiges, bald heiteres Wetter keine
oder unerhebliche Niederſchläge-

e Wervon unſeren geſchätzten Leſern zum 1, Januar

r umzieht,
den bitten wir, unſerer Expedition entweder

mündlich oder per Karte, oder auch den Aus
trägern, unverzüglich ſeine

9 neue Adresse
mitzutheilen, damit in der Zuſtellung des
Blattes keinerleillnterbrechung eintritt.

Für den redactionellen Theil verantwortlich:
G. A. Leidholdt in Merſeburg.

Große
F7 Mundharmonika

(Knittlinger Corcert), Prachtinſtrument,
96 Töne, Pr. 2,80 M, Mundbarmonika
in Zithecform, 20 Töne, 1,50 M. Nur

Geſchäftswagen für Fleiſch Bror
Bier und Milchtranspoct, 1 feines gebr.
3ſitz, Landaulet verkauft billig

f. Wolff, Schkeuditz,
Leipziger Straße 11.

Gebr. Fahrräder
von M. 40--250, Rover mit Vollkiſſen
und Pneumatik-Gummi in beſtem repar.
Zuſtande. Bruno Ziürrgäebel,
LeipzigReucnitz, Leipzigerſtr. 3/4.

Vollkommen neue
5 Sophageſtelle,
Polſter- Garnituren

errungen, hat Anlass zu verschiedenen
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man
kaufe daher unsere

Stets scharfen

H-Stolleni (Kronentritt unmöglich)
nur von uns direet, od.

nurinsolchen Eisenhand-
lungen, in denen unser
Plakat (Rother Husar
im Hufeisen) ausgehängt
ist. C Preislisten und
Zeugnisse grat. u. franco.

ardt Co.
Berlin, Schiffbauerdamm 3.

100 Centner Schnitzel
aus der Zuckerfabrik Stöbnitz hat abzu-
geben Karl Wollnan, Gröſt.

Kleine Saugſchweine
illigſt bei Tacobs, Halle a S, ſtehen zum Verkauf bei
Albrechtſtraße 24,

e e
en

e

Böhme, St, Micheln,
W

per Pfd. 37 Pf. gegen Nachn. ab hier.
S. Karseboom, Fleiſcher,

Emden (Oſifr.)

Grosser Verdienst!
Händler, Haufirer geſ. für einen

ganz neuen, durchaus ſoliden, überall leicht
verkäuflichen Haushaltartikel.

30 MRabatt!
L. H. Starke, Leipzig,

Steinſtraße 85.

kreuzs V. 330 M. anPianinos, Ohne Anz. 15 M.mon

Kostenfreie 4 wöch. Probesend.
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr 16.

Zwei Damen ſuchen eine Wohn ung
von 2——3 Stuben, einigen Kammern, K.
und Zubehör. Poſtſtr. 7, part. l.

Harzer Kümmelkäſe,
fein und pikant im Geſchmack, 90 bis
100 Stck. 3 M. 50 Pf. incl. und franco,
bei größeren Poſten billiger.

Ohriästoph Hntze FII,
S.tiege im Harz-

T I IIIänmsefedern
von grauen Gänſen. Dieſe grauen Gänſe-
federn ſind vollkommen ganz neu mit
Hand der geſchliſſen und koſtet 1 Pfd. nur
1 M. 20 Pf. Tieſelbeg in beſſerer Quali
tät nur 1 M. 40 Pf. Probe-Poſtkolli mit
10 Pfund verſendet mit Poſtnachnahme

Jacob Krasa, Betifedernhandlung,
Prag (Böhmen). Umtauſch geſtattet.

Eine Wohnung, Stube, Kammer,
Küche und Bodenraum hat zu vermiethen

Friedr. Seibicke, Crumpa.

gegen Einſ. d. Betr. u. 20 Pf. für Porto,
Dreyer, Verſandt-Haus, Hannover,
Warſtraße.

undFlaggen Dekorations-
Artikel.

franz Reinecke s Fahnenfabrit,

M annover.

med. Richard Wagner,
Specialarzt

für IHals- und Nasenkrankheiten,

Halle a/s., Poststr. II.
Sprechstunden: Vorm. v. 9--11 Uhr,

Nachm. 37 3--5 4

Dr.
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Atelie
zur Anfertigung feiner Damengarderobe unter Leitung einer nen

engagirten Direetrice, welche mit Erfelg den erſten Geſchäften
von Berlin, Frankfurt a. M., Wien 2c. vorgeſtanden.

Ida Rohkraemer,
Male a. S., Schimmelſtraße 16.

Bekanntmachung.
Der waſſerbaufiekaliſche Weiden-

beſtand am rechten Saaleufer unter
halb der Dürrenberger Eiſenbahnbrücke
und beim Dorfe Oſtrau ſoll
Sonnabend, den 30. ds. Mts.,

Vormittags 10 Uhr,
auf 6 Jahre öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen im Termin. Sammelſtelle

an der Eiſenbahnbrücke.
Merſeburg, den 27. Dezember 1893.

J. A.: Der x Strommeiſter.
o tz e.

Holzoerkäufe
Oberförſterei Schkeuditz

I. iUnterforſt Schkeuditz.
a) Dienſtag, den 2. Jan 10 Uhr,

SchlaglII, hinter dem Stern 60 Rüſtern
mit 60 tm, 3 Erlen mit 3 fm, 30 rm
eichene Kloben, 12 desgl. Stöcke 32 rm
Reiſig

b) 11 Uhr an der Groß Döltziger
ſtraße, ohnfern des Waldkaters 64 Eichen
mit 93 ſm, 2 Eſchen mit 1fm,3 Buchen mit

2 tm, 17 Rüſtern mit 14 fm, weidene
Bandſtöcke 5 hundert I., 22 h. II., 54 h.
III., 103 h. IV. Klaſſe, 70 rm harte
Kloben, 14 rm Stöcke, 20 rm Abraum.
II. Unterforſt Dölauer Heide.

Freitag, den 5. Januar, 10 Ubr,
Jagen 72, neben, der Salzmünder Chauſſee
vor dem Dorfe Dölau 650 Kiefern mit
450 fm.

III. Unterforſt Böllberg
(Rabeninſel).

Montag, den 8, Januar, 10 Uhr:
30 Eichen mit 22 ſm, 80 Eſchen mit 40 fm,
160 Räſtern mit 60 ſm, 17 Erlen mit
16 ſm, 3 Pappeln mit 5 tm, von 12 Uhr
Brennholz 20 rm Kloben und Knüppel,
280 rm Reiſig.

IV. Unterforſt Radewell
bei Ammendorf.

Donnerſtag, 11. Jan. 11 Uhr
32 Eichen mit 27 fm, 18 Eſchen mit 5 tm,
30 Rüſtern mit 18 fm, 4 Erlen mit 3 fm,
von 12 Uhr Brennholz 15 rm Kloben
und Knüppel, 230 rm Reiſig,

Schkeuditz, d. 21. Dezbr. 1893.
Königliche Oberförſterei.

Auf ein neuerbautes Wohn
gebäude in Mitte der Stadt
wird ein Capital von

15--20000 Mk.
zur 1. Stelle per ſofort oder
ſpäter geſucht. Näheres durch
die Kreisblatt-Expe ition.

Häms Mai
in Meuſchau mit Hof, Garten, Stallun
gen, mit oder ohne Scheune, ſofort oder
1. April zu verpachten oder zu verkaufen.

Näheres Meuſchau 24.
X Glegsuoht?

kleine Reſtauration (Stadt od. Land)
zu pachten oder kaufen mit oder ohne
Jnventar. Adr. an R. CX., Leipzig-
Lindenau, Hermannſtr. 5, II. l.

5 2 9 e VJ. Barek& Co., Halle a. S.,
Bürcau: gr Ulrichstr. 3 (N. Theater).

empfehlen ihre vorzügl. eingerichtete

und mit den beſten Verbindungen
zu allen Zeitungen verſehene

Annoncen- Expedition
zur prompteſten und billigſten Be- J
ſorgung von Jnſeraten aller Art,
amtlichen wie privaten Characters.
Vorherige Preis-Calculation. An-
nahme v. Offertbriefen bei Capital-,
Stellen-, Heiraths- 2c. Geſuchen
unter ſtrengſter Verſchwiegenheit.
Zeitungs Verzeichniſſe gratis und

franco.

a ren
n geehrten Herrſchaften und Dienſt-
boten empfiehlt ſich als Stellen

Vermittler
Zahn, Amtshäuſer 6 e.

Ein junger Menſch welcher Luſt
hat Bäcker zu werden, kann unter
günſtigen Bedingungen eine Lehrſtelle er
halten beim

Bäckermſtr. Ködel, Mücheln.

S uche für ſofort ein tüchtiges mitS guten Zeugniſſen deſehes Han

mädchen für ein Rittergut.

W w. Bertha Kassel,
Johannieſtr. 19.

G

Vorſchußoerein zu Merſeburg
E. G. mit beſchränkter Haftpflicht.

Die Zinſen für Spareinlagen werden vom 2. bis
15. Jannar 1894 in den Stunden von 9-1 Uhr Vor
mittags und 3-—5 Uhr Nachmittags gezahlt.

Nach dieſer Zeit werden die nicht abgehobenen Zinſen dem

Kapital zugeſchrieben.
Merſeburg, den 27. Dezember 1893.

Porſchuß- Verein zu Merſeburg, E. G.
mit beſchränkter Haftpflicht.

P. er. Marta ungJ. Bächtler.
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Neujaſrro-s rath
Wir empfehlen unsere Offivin aur ochnellen,

oauberen und billigen RAerokellung von Neujafiro-
Dratulationoſtagten (mit und ofine Soldochmitt) in
Schivara- und Puntkseuck.

Neue Schriften Deochmackvolke Auofüheung!

Ilochachtunqavollot

Meroeburger Rreioblatl-Druckerei.

reren o
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Gust. Los Machſ olger.
feelle bedlenung, fette Pretge, Garantirt Miwgeschossene

Revolver Cal. 7 mm 6 Ak., Cal. 9 mm 9 Mk,
Teschin-Gewehre ohne laufen Rnall Cal. 6 mm
8 Mk., Cal 9 mm 12 Mk. Doppeljagdkarabiner
von 25 bis 35 Mk., einläutäuſige Jagdkarabiner
von 13 bis 30 Mk. Westentaschenteschins
4 MK. Pürsch- u. Scheibenbüchsen von 15 Mk.
an, Centralfeuer-Doppelflinten prima Qual.

d. von 30 M. an. Patentluftgewehre ohne Ge-
S ruüusech 16 Mk. Jagdtaschen prima Leder 6 Mk.

500 Cenitralhülsen 8 Mk. Zu jeder Waffe
25 Patronen gratis. Packung umsonst. Umtausch
kostenlos. Catalog 64 Seiten geg. 50 Pf.-Marken.
Sehlagringe ohne Spitzen 1 Mk., mit Spitzen
1,50 Mk. Für jede Waffe übernehme ich volle

Garantie,
Lieterant aller Jagd- u. Schützenvereine,

Deu tsche

Waſfenſfabrik 0e0T Knaak, Berg S. VV, 12. Friedrieb-ſtr. 213.

J (ibils Cibils Fleisch-Extracite
sind die besten, nahrhaftesten und daher

im Gebrauch billigsten.

General-Depöt der Cibils Fleisch-Extracte

Max Koch, Roflieferant,
Conserven-Fabrik, Braunschweig.

Prämürt mit 28 goldenen und silbernen Medaillen.

W e 2Bandwurm- S Zeugnifz.
Ich bezeuge öffentlich, daß ich von Bandwurm mit Kopf innerhalb

1 Stunde durch unſchädliche, leicht zu nehwende Mittel, ohne Vorkur befreit

wurde. Agathe Jaezer, Straßburg. eWurm-Symptome. Abzang kürbiskernähnlicher Slieder 2e., Darm
katarrhe, Darmkrämpfe, Bauchſchmerz, Auftreibung des Unterleibes, Blähungen,
Bewegungsgefühl im Bauche, Kollern, Verdauungeſchwäche, Magenbeſchwerden,
Sodbrennen, Aufſtoßen, Erbrehen, Uebelkeiten, Appetitloſigkeit, wechſelnd mit
Heißhunger, Widerwillen gegen gewiſſe Speiſen, übelriechender Athem, unregel
mähiger eſt ſchmerzhafter Stuhl, Jucken im After, Verſchleimung, belegte Zunge,
übler, bitterer Geſchmack, Abmagerung, Geſichtsbläſſe wechſelnd mit Röthe,
matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Mattigkeit, Niedergeſchlagenheit, ver
änderliche, launenhafte Stimmung, unruhiger Schlaf, Schwindel, Ohrenſauſen,
Kopfſchmerzen, Fröſteln, Nervoſität, Aufgeregtheit, Ohnmachten, Herzklopfen,
Regelſtörungen. Tauſende geheiſt, Genauer Bericht und Altersangabe erbeten.
Verſandt nach allen Gegenden. Adreſſe: „Karrer-Gallati in Konſtanz

(Baden) neE. herrſchaftl. Wohnurieg,
enthaltend 6 Stuben mit Zubehör,

iſt zu vermiethen und 1. April 1894 zu
beziehen Halleſche Str. 910. blatt Expedition.

env e

m S

Ein Wohnung von 2 Stuben
Kammer u. Küche per 1. April 1894

zu vermiethen. Zu erfragen in der Kreis

neSerantwottlich für den Reklame und Anpeigentheil: A. Tie e in Merſeburg. Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt, Merſeburg, Altenburg

z

große friſche Waare à Mandel 90 Pf.

Kaiser Wilhelms-Malle,
Russischen Salat,

Capern und Perlzwiebeln,
Pfeſfer-, saure und Senfgurken,

(einstes Oliven-Oel
empfiehlt

C. L. Zimmermann.
hie Weingrosshandlung

von

A. Wurghardt
in Erfurt und Ruppertsburg in
der Rheinpfalz empfiehlt ihr bei Herrn
Hermann Pfautsech in Merſeburg be-
ſtehendes Commiſſionslager zur geneig-
ten Beachtung. Sämmtliche Weine, für
deren Reinheit auf Grund amtlicher
chemiſcher Unterſuchungen Garantie ge-
leiſtet wird, werden zu denſelben Preiſen
abgegeben, wie in Erfurt.

DD

Unſer großer
eitungs-Katalog

für 1894A,
verbunden mit einem Comtoir-
Notizkalender, iſt ſoeben er
ſchienen. Für alle, welche in der
öffentlichen Preſſe etwas anzu
kündigen beabſichtigen, iſt unſer
Zeitungsverzeichniß ein unentbehr
licher und bewährter Rathgeber
geworden. Jnſerenten überlaſſen wir
das Verzeichniß koſtenlos.

haasensteindel oglet, Artebes

Magdeburg,
Halle a/S., Braunſchweig.

WVlmer12 Münſterbau-Looſe
ſpielen Sie gratis

mit und erhalten notariell beglaubigtes
Nummernverzeichniß, wenn ſie noch von
dem 12. Januar Mitgiied einer ſeit dem
Jahre 1888 beſtehenden wirklich ſoliden
Loosgeſellſchaft werden deren Statuten
auf Wunſch an Dedermann franko verſendet

Der Vorstand. Karl Boßinger
Stuttgart, Guttenbergetrasse 2.

„BilligesPor zellan;
in allerlei Wirthſchaftsſachen, fürReſtaurants Extrapreiſe. S
glas Unterſetzer von 1,20 Mark
per Dutzend an.
Leltiner Porzellan-Riederlage

an der Geiſel. d
r

Eckartshaus-Horburg-
Neinſtedt.

Auf meine letzte Bitte für dieſe Anſtalten
haben die hier ängedeutiten, allezeit fröh

L. E. 6 M H. 5 M., Hk. N. 1 M,
O. R. P. 5 M., Fr. P. S. 3 M., B. S.
5 M., Fr. Gr. 3. 60 M., dieſelbe 6
Hemden, 12 Paar Strümpfe, M. H,
Strümpfe u. a. Kleidunzsſtücke, Hf. Stoff
zum Verpacken.

mäß, ſoweit ſolche gegeben war, verwendet
und am 20. d. Mts. abgeſchickt.

Jch ſpreche noch einmal allen Gebern
innigen Dank aus. Möchte die Unter
ſtützung barmherziger Liebe jenen Stätten
der Barmherzigkeit nie feh'en.

C. Heidenreich,

lichen Geber gewährt: P. D. 3 M., Fr,

Die Gaben ſind der Beſtimmung ge

Heupt.

Bebuf Jnventuranfnahme
bleibt das An om

r t ſche Geſchäft bis
Januar 1894 geſchloſſen.

Enmser Pastillen
aus den im Emser Wasser enthaltenen
mineralischen Salzen, welche diesem
seine Heilkraft geben, unter Leitung
der Administration derKönig-Wilhelms-
Felsenquellen bereitet, von bewährter
Wirkung gegen die Leiden der Res-
pirations- und Verdauungs- Organe. J
Dieselben sind in plombirten Schach-
teln mit Controle Streifen vorräthig
in den meisten Apotheken und Mineral-

e in ganz Deutsch-and.

Vorrräthig in Merseburg
bei F Curtze, Apoth. in Schkeu-
ditz bei H. Fegzner, Drog.
Engros-Versandt: Magazin der
Emser Felsen- Quellen in Köln,

Weh eKaiſer Wilhelmshalle.
Beſ.: G. Graßhoff.

Im Theaterſaal! Jm Fheaterſaal!
Täglich:

Grosses Courtu Specialitäten-Vorstellung
Art. Dir. K. Mürlch. Kapellmſtr. L. Hoffmann

Programm
Fr. Lucie Murich, Concertſängerin,
Frl. Emmi Damm, CoſtümSoubrette

und Liederſängerin,
Elſa Bruni, Soubdrette,
Clara Margot, Walzerſängerin,
Jrma Morello, Soubreite,

Hr, Auguſt Broſe, Charakter-Humoriſt
Mſtr. Egoltneki, Ringturner, Equilibriſſ

und Afſenmenſch.

Nur dezentes Familienprogramm

Anfang: Entree:Wochentags 8 Uhr. Wochentags 30 Pf
Sonntags 5 Uhr. Sonntags 30 Pf.

Reſervirt 50 Pf.

Die Direction
Wuüſteneuntzſch.

Zum Sylvesterbal
ladet ein H. Freyer.
Walhalla Theater.

Halle a/S.
Direction: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Miss Elsa Aucion,

KaleidoſkopTänzerin.
(Senſationelle Origingl-Numwer!

Die Chieſi-Truppe (7 Perſonen
Bravour Parterre Gymneſtiker.
Frères Mathias Excentuker in de
„Teufelsküche Fratelli Arturi, gym
naſtiſch equilibriſtiſche Clowns. Wij
Jackley, Affendarſteller. Mr. Roſton
Equilibriſt auf der Stuhlpyramide,
Brethers Courdy, muſitaliſchelektriſch
Fantaſten Herr Maximilian Frant
Geſangs Humoriſt. Die Geſchwiſte
Auguſta und Robert Meinhold, Ge
ſangs und Charakterduetti gen.

Eeginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Statt jeder besonderen Heldung!

Bertha Hickethier
Paul Pietrich

VERLOB T E.
Merseburg, Weihnachten 1893.

F Todes-Auzeige.
Heute früh 6 Uhr starb

nach Kurzem Leiden mein
innigetgeliebter Mann, unser
guter Vater, Schwiegervater
und Grossvater, der Hof-
apotheker Herr

Theodor Schnabel
im 71. Lebensjahre, was mit
der Bitte um stille Theiinahme
hierdurch anzeigen

Merseburg, d. 27. Dez, 1893.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Für die vielen Beweiſe der Theilnah ne
bei dem Begräbniß unſerer Mutter der
Wittwe W. Reuboer ſagen hiermit
herzlichen Dank

Merſeburg, en 28. Dezbr. 1893.

Die Hinterbliebenen.
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Beilage zum Merſeburger Kreishlatt.
Nummer 304.

Nachdruck verboten

Was der Winter mit ſich
bringt.

Eine eigene Geſchichte von M. Reinhold.
(Schluß.)

Wieder gab es eine Senſation in der Geſell
ſchaft, man flüſterte die unglaubliche Nachricht
einander von Mund zu Mund.

Hildegard Memberg hatte den ihr zugedachten
Bräutigam, dem aller Erwartung nach eine
glänzende Carrière offen ſtand einen runden
Korb gegeben trotzdem die Verlobung ſchon ſo
ut wie abgemacht geweſen war, trotz der
hränen der Mutter, trotz des Zornes und der

Befehle des Vaters, der nicht wußte, was er
denken ſollte.

Bleich, aber beſtimmt hatte Hildegard den
Eltern erklärt, ſie liebe den ihr zugedachten
Gatten nicht, ſie werde ihn nicht heirathen.

Darauf hatte der Bankier auf den Skandal
auf die Beleidigung hingewieſen, welche dieſer
Abſage entſpringen mußten und entſpringen
würden. Ja, die eigene, mühſam errungene
Stellung des väterlichen Hauſes werde dadurch
untergraben.

Hildegard hatte darauf mit zuckenden Lippen
geantwortet: „Jch werde ihn nicht heirathen.“
Und dabei war ſie geblieben.

Jhr war es gleich, was die Leute ſagten, was
ſie dachten. Jhr ganzes Denken beſchäftigte ſich
nur mit der Perſon des jungen Gymnaſiallehrers,
mit ſeiner ſchroffen Haltung, nachdem ſie ihn
ihren Namen genannt, Ob ſie den Mann liebte,
den ſie nur einige wenige Mal geſehen, mit dem
ſie kaum eine Viertelſtunde geſprochen
Das wußte ſie ſelbſt nicht. Aber ſie wußte,

ſie würde es nicht ertragen können, wenn er ſie
verachtete! Was war da geſchehen Hier lag
ein Geheimniß verborgen.

„Auf Wiederſehen!“ hatte ſie zu ihm geſagt.
Seine Antwort war ein kühler Gruß geweſen.
Die Wunde, die ihr damit geſchlagen war, ſie
ſchmerzte und brannte und wollte nicht ver
harſchen.

„Jch muß ihn wiederſehen!“ ſagte Hildegard
ſich beſtimmt.

Sie hatte ſeine Wohnung erkundet, und ihm

ein kleines Billet mit verſtellter Hand ohne
Unterſchrift geſchrieben, worin ſie ihn bat, auf
einem beſtimmten Platze im Parke vor der Stadt
bei Einbruch der Dämmerung ihrer warten zu
wollen.

Tief verſchleiert eilte ſie dorthin und fand den
jungen Mann bereits dort. Er war ſehr ernſt.

„Denken Sie nicht ſchlecht von mir, Herr
Doktor,“ bat ſie mit von Thränen halberſtickter
Stimme, „ich bin weder leichtſinnig noch ſchlecht,
aber ich muß Aufklärung von Jhnen haben. Es
laſtet ein unbeſtimmtes Gefühl auf mir, daß Sie
etwas gegen uns haben, ich muß das wiſſen,
unbedingt, wenn ich meine Ruhe wiederfinden
ſoll. Bitte, verzeihen Sie, daß ich Sie hierher
zitiert, und ſagen Sie mir, was Sie haben!“

„Mein gnädiges Fräulein!“ begann Ernſt, aber
ſie unterbrach ihn.

„Nein, nein rief ſie haſtig, „ich will keine
leeren Redensarten, ich will Wahrheit. Sprechen
Sie mit mir, als wenn ich Jhre Schweſter wäre,
ſchlicht und wahr!“

„Nun wohl denn, Fräulein Hildegard, ſo
hören Sie!“ ſagte er entſchloſſen.

Und er erzählte. Jm kleinen, weinumrankten
Hauſe lebte ein einfacher Gelehrter ſeiner Arbeit

und ſeiner Wiſſenſchaft. Er war allein mit
Frau und einem kleinen Sohne, den er ſelbſt
unterrichtete, ein nicht großes, aber genügendes
Vermögen, welches er aus dem Ertrag ſeiner
Schriften gezogen, ſchühte ihn vor äußerem
Mangel.

Es war in der Zeit, wo der böſe Dämon der
Geldgier über die Stadt dahinrauſchte, und ſo
Viele zwang ſeinem Geleit ſich einzureihen.
Von dem Hauſe der kleinen Familie blieb er
fern, man bedurfte nichts, und man hatte keinen
Anlaß, auf ſeine Stimme zu hören.

Der Mann, der des Gelehrten Geld verwaltete,
tadelte denſelben oft, daß er mit einem Einkommen
ſich begnüge, wie es ein Handwerker etwa habe.
Jn dieſer Zeit, wo das Geld geradezu auf der
Straße liege, ſei es ein Leichtes, Kapital und
Kapitalsertrag zu verdoppeln, ja zu verdreifachen.
Und welchen Gebrauch könne ein Mann, wie der
Gelehrte, von einem höheren Einkommen machen
Er könne Reiſen unternehmen, wiſſenſchaftliche
Quellenforſchungen anſtellen, und damit der

Freitag, den 29. Dezember I833.

ganzen Menſchheit einen unberechenbaren Nutzen
bringen.

So ſprach er und der Umſchmeichelte hörte
auf ihn. Ein, zwei Jahre ging Alles gut, aber
dann kam der Rückſchlag, das Verderben, faſt
das ganze Vermögen ging verloren und unter
den härteſten Einſchränkungen mußte die kleine
Familie ihr Leben friſten.

Der ſo aus allen Himmeln und allen Hoff
nungen geſtürzte Mann konnte die Enttäuſchung
nicht ertragen, er ſank auf's Krankenlager und
ſtarb, ließ Weib und Kind allein zurück, die ſich
mühſam durchs Leben ſchlugen, bis der Sohn
im Stande war, für die Mutter zu ſorgen.

Es war ganz dunkel geworden, als Ernſt
Kunz ſeine Erzählung beendet, die er mit be
wegter Stimme vorgetragen.

„Und der Mann, der Alles verlor, war Jhr
Vater, und der Andere war der meinige!“
flüſterte Hildegard. „O, ich kann es mir wohl
denken, daß Sie nun mit Bitterkeit unſerer ge
denken. Mein Vater gilt für einen Millionär,
und der Jhrige o Gott!“

„Tröſten Sie ſich, Fräulein Hildegard!“ bat
der junge Mann, „die Erinnerung iſt nun wieder
verſchwunden. Was konnte auch Jhr Vater für
das Malheur Wenigſtens war er allein nicht
ſchuldig!“

Hildegard lächelte ſchmerzlich „Jch verſtehe
ſchon, was Sie ſagen wollen, und ich danke
Jhnen für das, was Sie mir ſagten. Eine Bitte
habe ich nur noch. Jch möchte einmal Jhre
Mutter ſehen. Darf ich das

„Ganz gewiß, liebes Fräulein!“ rief Ernſt
freudig bewegt „und Sie werden ſehen, auch ſie
hat Alles vergeſſen. Jch muß mich ſchelten, daß
ich meine Empfindlichkeit nicht unterdrücken konnte.
Wollen Sie mir vertrauen, ſo führe ich Sie:
Eine gute Viertelſtunde etwa iſt unſer beſchei-
denes Heim von hier entfernt.“

Still gingen ſie Beide nebeneinander hin, bis
ſie vor einem kleinen Hauſe anhielten. Als ihre
Schritte ſich dem Hauſe, das in einem Gärtchen
lag, näherten, trat ihnen eine milde und
freundlich dreinſchauende Dame entgegen, Frau
Dr. Kunz, des jungen Mannes Mutter.

„Fräulein Hildegar Memberg“, ſagte Ernſt
bewegt. „Du weißt

Hildegard
66. Jahrgang.

hatte ſich aber ſchon herniederge-
beugt und küßte die Hand der Greiſin.

„Aber liebes Kind!“ rief die alte Dame be-
wegt, deren Blicke voll Theilnahme das hübſche,
traurige Geſicht geſtreift, „was thuen Sie da?
Es iſt dumm von meinem langen Jungen ge
weſen, ſo alte Geſchichten wieder aufzurühren.
Kommen Sie, Kindchen

Und die Tochter des Millionärs ſaß eine
volle Stunde am Tiſche in der beſcheidenen
Stube und lauſchte den liebevollen Worten der
Greiſin, bis ſie mit dem ſo gern gegebenen Ver
ſprechen ſchied, bald wiederzukommen.

„Nun, Mutter?“ fragte Ernſt, als er von
der Heimbegleitung Hildegards zurückkehrte.

„Weißt Du, mein Junge, daß Du in das
Mädchen verliebt warſt weiß ich ſeit Wochen.
Und nun wirſt Du ſie auch heirathen, denn ſie
iſt Dir gut,“ lächelte die Mutter „aber wenn
es Dich beruhigt, will ich Dir ſagen: „Das
Herz des Mädchens iſt mehr werth, als alle
Millionen ihres Vaters.“

Und der „lange Junge“ küßte ſeine Mutter
herzhaft.

Zu Ende ging der Winter in dem Hildegard
Memberg ſo oftein dem kleinen Hauſe geweilt,
und einen Eifer und eine Geſchicklichkeit für
häusliche Verrichtungen gezeigt, welche die alte
Dame entzückt hatten.

Jn dem Hauſe des Bankiers Memberg gab
es großen Familienrath. Hildegard hatte den
erſtaunten Eltern mitgetheilt, der Gymnaſiallehrer
Dr. Ernſt Kunz habe um ihre Hand angehalten,
ſie liebe ihn wieder und werde ihn heirathen.
Am folgenden Tage werde Ernſt kommen und
ſeine Werbung bei den Eltern vorbringen.

Frau Memberg war, nach ihrer Lieblings
Redensart ganz entzwei,“ Herr Memberg war
purpurroth vor Zorn, und die Schweſter ver
zog im ſpöttiſchen Hohn die Lippen.

„Und wenn wir Nein zu ſolchem Skandal
ſagen rief Memberg außer ſich.

„So werden wir warten, bis Du anderen
Sinnes biſt!“ erklärte Hildegard feſt. „Mein
Bräutigam iſt ein Ehrenmann und auch Du
wirſt ſtolz auf ihn ſein!“

„Wenn er wenigſtens nur Lieuter ant wäre!“
ſtöhnte Frau Memberg.
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Daß die Tochter des Millionärs einen ſimplen
Gymnaſiallehrer mit einigen tauſend Mark Gehalt
geheirathet, wollte Vielen nicht in den Kopf, aber
ſie meinte: Nun, es wird ſchon anders werden,
der Alte hat ja Geld!

Aber es wurde nicht anders draußen im
kleinen Hauſe lebt ein glückliches Paar, das mit
keinem Millionärpalaſt auf Erden tauſchen möchte.
Und es weiß auch, weshalb.

Provinz und Umgegend.
f Seehauſen (Altm 26. Dezember. Jn

dem nahen Lemgow, einem altwendiſchen Land
ſtrich, herrſchen noch recht draſtiſche Hoch
ſagen die bei einer kürzlich in Külitz

attgefundenen Hochzeitsfeier in ihrer ganzen
Ausdehnung zur Anwendung kamen. An Groß-
artigkeit des Aufwandes ſtand auch dieſe keines
wegs ihren Vorgängerinnen nach; ſo hatten
allein 15 Bekleidungskünſtler vier Wochen lang
mit der Anfertigung des Hochzeitsſtaates zu
thun. Nicht bloß die Herrſchaft, ſondern auch
das Geſinde nimmt an der Hochzeit theil, Jn
der Kirche zn Schnega fand die Trauung ſtatt;
eine lange Wagenreihe begleitete unter
ſchmetternden Fanfaren den Hochzeitszug dahin
und zurück. Zur Abwechſelung kam es am
Abend zu einer großen Rauferei, wobei es
manche blutige Köpfe gab. Da am zweiten

ochzeitstage die Feier in ihrem ganzen Um-
ange fortgeſetzt wird ſo müſſen alle Gäſte

pünktlich wieder zur Stelle ſein; ſehr ſchlecht
ergeht es den Säumigen mit Stangen wird
ein ſolcher Langſchläfer aus den Bette geholt
und muß den Weg zum Hochzeitshauſe oft
halb angekleidet und ungewaſchen antreten
ein nacktes Wagengeſtelle dient ihm als Trans
portmittel, das von den jungen Burſchen unter
Jubel und Geſang mit großer Eile fortgeſchafft
wird. Der Langſchläfer iſt der vollſtändigen
Spottſucht ſeiner liebenswürdigen Freunde ver-
fallen dem Brauche gemäß darf er die oft
argen Späße nicht übel nehmen und muß alles
ruhig über ſich ergehen laſſen. Wenn die ganze
Hochzeits geſellſchaft wieder verſammelt iſt, be

voran wird von einem Hofe zum andern
marſchiert und in jedem Hauſe werden einige
Tänze ausgeführt, bis man ſich wieder nach
dem Hochzeitshauſe hingetanzt hat. Dann be-
ginnen wieder die großen Schmauſereien, die
den wichtigſten Theil des ganzen Feſtes bilden.
Auch dieſe Hochzeitsfeier verlief zu aller Zu
friedenheit, und ſelbſt die auf ihrem „Schlaf
wagen“ herbeigeholten Langſchläfer hatten noch
vielfach Gelegenheit, ihrer Luft die vollen Zügel
ſchießen zu laſſen.

4 Reibersdorf, 23. Dezember. Auf dem
Heuboden des Gutsbeſitzers Hauſer hierſelbſt gab
kürzlich eine junge Frau aus Dittelsdorf, welche
getrennt von ihrem Ehemanne und ihren Stief-
kindern lebt und ſich ſeit längerer Zeit bettelnd
herumgetrieben hat, einem Kinde das Leben.
Erſt am dritten Tage darauf entdeckte der Be
ſitzer in Folge des Schreiens des armen Würm-
chens die ſonderbare Einquartirung und veran
laßte die Unterbringung von Mutter und Kind
bei ihren in guten Verhältniſſen lebenden Eltern.
Das Kind iſt bald darauf geſtorben.

t Schönau, 23. Dezember, Jn Frieders-
dorf fand dieſer Tage der in der Waltherſchen
Windmühle beſchäftigte Arbeiter Stübner einen
ſchrecklichen Tod. Vorübergehende bemerkten das
Stillſtehen der Mühle und benachrichtigten hier-
von den etwas entfernter wohnenden Beſitzer.
Als man in die Windmühle kam, fand man den
Körper des Stübner vollſtändig zermalmt
und zerriſſen zwiſchen den einzelnen Theilen des
Werkes. Wie das Unglück herbeigeführt worden
iſt, ließ ſich noch nicht feſtſtellen.

Radeberg, 23. Dezember. Aus der ver
ſchloſſenen Wohnung des penſionirten Oberbahn-
wärters Weber drang vorgeſtern Abend verdächti-
ger Rauch. Als zwei Feuerwehrleute die Wohnung
gewaltſam öffneten, kamen ihnen mächtige Rauch-
maſſen entgegen, und bald gewahrten ſie auf dem
Bette die ſchon betagte Frau Weber in einem
beklagenswerthen Zuſtande. Die Kleider waren
an verſchiedenen Stellen angebrannt, und auch der
Körper der Bewußtloſen ſelbſt war mit Brand-
wunden bedeckt. Die Verunglückte ſtarb
noch am ſelben Abend, und ihr Gatte, der ſeit
ſeiner vor 25 Jahren erfolgten Penſionirung
und trotz ſeines hohen Alters, er zählt über
80 Jahre, tagtäglich noch in der Güterexpedition
aushilft, ſteht nun ganz vereinſamt da. Man
nimmt an, daß die Frau beim Anzünden des
Feuers zu Schaden gekommen und vom Schreck
überwältigt worden iſt.

---u---

Vermiſchte Nachrichten.
Folgende Erinnerung an die Entſtehung des

„Poſtillon“ von Lenau dürfte manchem Leſer intereſſant
ſein. Anfangs der fünfziger Jahre ſo leſen wir im „H.
C.“ fuhr der Dichter mit dem alten Dekan Fraas,
Vater des bekannten Profeſſor Fraas in Stuttgart, der
in Balingen in Amt und Ehren ſtand, mit der Thurn und
Taxiſchen Poſt von Stuttgart, Tübingen und Hechingen
die alte Poſt und Heerſtraße entlang nach Balingen. Jn
Hechingen wurden die Pferde gewechſelt und ein neuer
Poſtillon nahm den erhabenen Sitz auf dem Bocke ein. Es
war bereits Nacht geworden, als es im ſcharfen Trabe der
Balinger Straße zuging. Eine kurze Wegeſtunde von hier
ließ der Kutſcher plötzlich langſamer laufen und ſchließlich
ſein Fahrzeug feierlich langſam gehen. Lenau und Fraas
fragten ihn nach dem Grunde dieſes auffallenden Tempos.
Er antwortete: „Do iſch Steinhofen und det drüben iſch
der Kirchhof. Da hat man mei'n Kameraden vorig' Woch'
vergraben, s iſch an guater Kerle g'ſei; jetzt muaß i ihm
aber ſein Leiblied bloaſa, das hat er alleweil am liebſchte
g'hört und ſelber bloſa!“ Und er ſetzte das Poſthorn an
und blies in die ſchöne Maiennacht das Leiblied ſeines
Kameraden hinüber zum friſchen Grab. Unter ſolchem
Eindrucke kam der Dichter und ſein Reiſegefährte auf der
Poſtſtation im nachen Balingen an. Jn der „alten Poſt“
ſetzte ſich Lenau ſogleich an den Schreibtiſch und entwarf
ſeinen „Poſtillon“.

7 mal 3 23. Aus London wird geſchrieben Jn
der ſoeben von Murray veröffentlichten Biographie des
Dekans Stanley er ſtarb vor etwa über 12 Jahren
als Dekan von Weſtminſter befindet ſich eine treffliche
Anekdote, die beweiſt, daß ein Mann ein großer Gelehrter,
ſcharfer Denker und kühner Forſcher ſein kann ohne die
geringſte Jdee von Arithmetik oder eine Spur von Ge
ſchäftskenntniß zu beſitzen. Mr. Locker Lampſon erzählte
dem Dekan, daß die Köchin des Muſikers Sir Charles
Hallé eine beträchtliche Summe Geldes in der Lotterie
mit der Nummer 23 gewonnen habe. Der Glücksfall
intereſſirte Hallé und er fragte ſie, wie ſie auf eine ſo
glückliche Zahl verfallen ſei. „O, Sir“, ſagte ſie, „ich
hatte einen Traum. Jch träumte die Zahl 7 und träumte
ſie dreimal und da 3 mal 7 23 ſind, habe ich dieſe
Zahl gewählt Sir.“ Als ich meine Geſchichte beendet
hatte, bemerkte ich in Arthur Stanleys Geſicht einen ſehn
ſüchtigen Ausdruck, als ob er ängſtlich bemüht ſei, die
Pointe der Anekdote zu ſehen aber es mit aller Mühe
nicht fertig kriegen könnte. Dann hellte ſich ſein Geſicht
plötzlich auf und er ſagte, nicht ohne einige Niederge
ſchlagenheit im Ausdruck: „O ja ich ſehe. Ja gewiß, ich
vermuthe, daß 3 mal 7 nicht 23 iſt.“

Ein braver Mann. Auf der Moskauer Univer
ſität ſollten kürzlich eine ganze Menge Studenten wegen
Nichtzahlung der Kollegiengelder relegirt werden. Die dortigen

Blätter brachten dieſe Mittheilung und eins derſelben warf
dabei die Frage auf, ob ſich denn wirklich in dem reichen
Moskau kein Menſch finden ſollte, der durch Bezahlung der
ganzen Schuld den armen Studenten die Fortſetzung ihrer
Studien ermöglichen würde Tags darauf bereits betrat
ein behäbiger ruſſiſcher Kaufmann die Univerſitätskanzlei,
„Jſt es richtig“ wandte er fich au einen der Beamten

„was da geſtern in der Zeitung ſtand. Werden alle
die Studenten fortgejagt welche die Kollegiengelder noch
ſchulden 2?“ „Ja das iſt ſo.“ „Und wieviel machen
die Kollegienſchulden in Geld ausgedrückt „4800
Rubel ſind's in Summa.“ Bedächtig griff der Kaufmann
in ſeine Bruſttaſche, holte eine wohlgeſpickte Brieftaſche
hervor, entnahm ihr einen Pack Geldſcheine und begann
ſie vor dem Beamten auf den Tiſch zu zählen. „So, hier

ſind die 4800 Rubel! Adien!“ Sprachs und ging hinaus,
ohne weiter ein Wort zu verlieren. Den Namen des
Braven weiß man bis heute noch nicht.

Die Zahl der ruſſiſchen Fürſten, welche
aus dem Kaukaſus ſtammen iſt bekanntlich geradezu
unheimlich groß. Jm Kaukaſus bezeichnet ſich nämlich
jeder Beſitzer einer irgendwie größeren Schafheerde als
Fürſt. Alle dieſe Schaffürſten führen nun in Rußland
gleich den dortigen älteſten Fürſtengeſchlechtern den Titel
„Erlaucht“. Begiebt ſich einmal einer jener Herren ins
Ausland, ſo nennt er ſich auf der Viſitenkarte „Prince“
und ſpielt in den uneingeweihten Kreiſen eine große Rolle.
Das Gleiche gilt für die vielen in Rußland vorkommenden
tartariſchen Fürſtengeſchlechter. Viele uralte ruſſiſche
Fürſtenfamilien führen daher den Fürſtentitel nicht, um
nicht mit jenen Scheinfürſten auf gleiche Stufe geſtellt zu
werden und begnügen ſich mit dem fürſtlichen Wappen.

Gerichtsverhandlungen.
Jn dem Fahrkartenprozeß gegen Angefſtellte

der mecklenburgiſchen Friedrich Franz- Bahn wurden 8
Schaffner freigeſprochen, 5 zu je 8 Monaten, 3 zu je 6,
3 zu je 4 Monaten, einer zu 5, einer zu 4 und einer zu
1 Woche Gefängniß verurtheilt. Von den angeklagten
Fahrgäſten wurde einer zu 4 Monaten Gefäugniß, einer
zu 10 Tagen verurtheilt, 2 wurden freigeſprochen.

Literariſches.
Das 9 Heſt des „Univerſum“ iſt mit beſonderer

Rückſicht auf das Weihnachtsfeſt ausgeſtattet und macht
einen vorzüglichen Eind uck. Es wird u. A. von einem
Lichtdruck „Junggeſellen Weihnachten“ geſchmückt. Höchſt
ſtimmungsooll ſind die Vignetten zu dem Zoozmann'ſchen
Weihnachtsgedicht und ganz meiſterlich die farbigen Bilder
O. Gerlachs zu dem Artikel „Der Berliner Weihnachts
markt“ von Johannes Trojan. Von den Erzählungen trägt
„Chriſtkindchens Eang über die Erde“ von der hochbegabten
Luiſe Weſtkirch dem feſtlichen Charakter des Heſtes
Rechnung, außerdem noch Helmuth Mielke mit ſeinem
ſchlichten Stimmungsbild „Nachbar und Rachbarin“ und
Georg Freiherr von Ompteda mit der Schilderung der
Feſtfeier in der Kaſerne. Das Heſt des „Univerſum“ iſt
unter den vielen Feſtnummern deutſcher Zeitſchriften ſicher
eines der ſchönſten.

Zum bevorſtehenden Quartalewechſel wachen wir
unſere Leferinnen, welche noch nicht Abonnentinnen der in
Berlin bei Friedrich Schirmer erſcheinenden Zeit
ſchrift: „Dies Blatt gehört der Hausfraul“
ſind, darauf aufmerkſam daß jetzt wiederum ein günſtiger
Zeitpunkt zum Eintritt in das Abonnement gekommen iſt.

Bei der Fülle des Gebotenen kommt der fabelhaſt
billige Quartalspreis von 1 Mark 25 Pfennig erkl.
15 Pfennig Zuſtellung egebühren, gar nicht in Betracht,
denn faſt jede Nummer dieſer Zeitſchrift bietet dem ge
ſammten w iblichen Geſchlecht gute Anregungen und nutz-
bringende Rathſchläge in Hülle und Fülle, ganz abgeſehen
von dem reichen Unterhaltungstheil mit ſeinen vorzüglichen
Erzählungen und den monatlich von jetzt ab zwei Mal
erſcheinenden, durch viele Abbildungen (Koſtüme, Wäſche,
Handarbeiten, Schnittmuſter) gezierten Modenummern. Jn
letzteren wird ausſchließlich nuc das gebracht, was ein
ſolider, guteürgerlicher Geſchmack, verbunden mit weiſer
Sparſamkeit, fordert. Die hohe Abonnentenziffer von weit
über 70009 bietet den beſten Beweis, daß die Zeitſchrift
„Dies Blatt gehört der Hausfrau in ihrer Art die
vollkommenſte iſt. Man abonnirt bei allen Buchhand
lungen und Poſtanſtalten.

ginnt der „Rundtanz“ im Orte. Mit Muſik
—J= n —=—m v
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